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1 werden wird. Unter den auswärtigen Auftraggebern herrſcht ſehr oft 


würden die Handelsmakler einfache Commiſſionäre werden. Der 
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uſtalten auf die Zeitung welche Sonntag und Montag 
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‚an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 16. Mittag⸗Ausgabe. 


Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Donnerstag, den 10. Jannar 1867. 


Deutſchlanu d, 
0. K. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
Berlin, 9. Januar. 
50. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Eröffnung 10% Uhr. Am Miniſtertiſche: Miniſter v. Selchow und meh: 
rere Reg.⸗Commiſſarien. Die Tribünen ſind ſchwach beſetzt. 

Präſident v. Forckenbeck macht dem Hauſe die Mittheilung, daß der 
Vorſteher des 1 ie e Bureaus, 8. Stolze, in der vergangenen 
Nacht nach langen Leiden beritorben iſt. as Haus verliert an demſelben, 
fährt er fort, einen langjährigen treuen Beamten. Seit 1847 war er beim 
vereinigten Landtage als Stenograph thätig und ſeit 1851 Vorſteher des ſteno⸗ 
graphiſchen Bureaus dieſes Hauſes. Aber nicht nur als Beamter dieſes 
Hauſes, ſondern um die Wiſſenſchaft der Stenographie hat er ſich auch in 
weileren Kreiſen 1 verdient gemacht. 800 erſuche das Haus, um 
das Andenken des Verſtorbenen zu ehren, ſich von ſeinen Plätzen zu erheben. 
(Das Haus erhebt ſich.) > j 

Zahlreiche Urlaubsgeſuche werden bewilligt. — Der Präſident theilt mit, 
daß in die Commiſſion zur Vorberathung des Geſetzes, betreffend die Bauten 
in Städten und Dörfern, gewählt find die Abgg. Kratz (Gladbach) als Bor: 
ſitzender, Senff als deſſen Stellvertreter, Gärtner als Schriftführer, v. Brandt 
als Stellvertreter, Runge, v. Saucken⸗Tarputſchen, Wartze, Willimek, Hoff⸗ 
mann (Ohlau), Lasker, Ziegler, v. Eichhorn, e und Hoppe. 

Von dem Abg. Harkort iſt folgender Antrag eingebracht: 

„Das hohe Haus wolle beſchließen: die königl. Staatsregierung aufzu⸗ 
fordern: 1) die Fiſcherfahrzeuge mit feſtem Deck von den Beläſtigungen der 
Steuercontrole in ſofern zu befreien, daß eine Gleichſtellung mit den offenen 
Booten ſtattfindet; 2) ferner die ſteuerfreie Einfuhr der am Bord fertig ge⸗ 
ſalzenen Fiſche, ſowie der an verſchiedenen Punkten der heimiſchen Küſte ger 
landeten und dort präparirten und demnächſt durch das Fahrzeug wieder ein⸗ 
genommenen Waare zu geſtatten.“ 

Auf den Vorſchlag des Präſidenten wird dieſer Antrag der Finanz⸗ 
Commiſſion überwieſen. 

Es wird darauf in die T.⸗O. eingetreten, deren erſter Gegenſtand die 
gortiebung der Berathung über das Geſetz, betr. die Abänderung des Art. 

9 Alinea 6 des Allg. D. Handels⸗Geſetzbuches über die Befugniſſe der 
vereideten Handelsmakler, iſt. 5 

Abg. Dr. Achenbach (für die Regierungs Vorlage): Für meine Abſtim⸗ 
mung iſt beſonders der Grund maßgebend, daß es ein öffentliches Geheimniß 
iſt, daß die beſtehende Zeſchränkung, um deren Aufhebung es ſich hier han⸗ 
delt, von Seiten des Publikums allgemein übertreten wird. Man fest ſich 
im Verkehr darüber hinweg nicht nut ſeitens der Makler, ſondern auch des 
betheiligten Publikums. Es iſt deshalb ein Gebot für die Geſetzgebung, den 
Wünſchen und Erforderniſſen des Verkehrs hierin zu folgen. Die Feſtſtellun 
der Courſe haben die Makler durchaus nicht allein zu beſorgen, ſondern viel⸗ 
mehr die Börſen⸗Commiſſare, die von den Maklern nur das nöthige Material 
zur Unterlage erhalten, an das ſie aber durchaus nicht gebunden ſind. — 
der zanabflihe Code de commerce legt den Handelsagenten die Befugni 
der Coursfeſtſtellung bei, unterwirft ſie aber nicht der Belbräntung des Han⸗ 
delsgeſetzbuches. Die franzöſiſche Geſetzgebung, die in ſolchen Sachen doch 

ewiß ſehr gewiſſenhaft iſt und dem allgemeinen Bedürfniſſe Rechnung trägt, 
bat alſo Nie Bedenken nicht gehabt. Der Schwindel mit telegraphiſchen De⸗ 
peſchen, auf den Herr Lasker hingewieſen bat, kann heute ebenſo getrieben 
werden. Die amtlich feſtgeſtellten Courſe ſpielen aber in der Handelswelt 
durchaus keine ſo bedeutende Rolle, wie es von einigen Seiten dargeſtellt 
wird. Auch ich wünſche, daß man bald das fange Inſtitut, das mit dem 
155 Verkehr nicht mehr verträglich iſt, fallen laſſe, und Fend daß das 
rivilegium der vereideten Makler durch die Annahme des Geſetzes ſich bald 
als noch unhaltbarer zeigen wird, als bisher. ; 

Abg. Gneiſt (gegen die Regierungsvorlage): Es banvelt ſich bei dem 
vorliegenden Geſetz um die Beſeitigung eines Conflictes der Handelsmoral 
mit der Geſetzgebungsmoral. Die Air dabei ift die, welchen Einfluß 
das Geſetz auf die Geſtaltung des Maklergewerbes haben wird. Es iſt von 
den Befürwortern des Geſetzes geſagt worden: es werden einige Uebelſtände 
und Unbequemlichkeiten beſeitigt werden; eine große Einwirkung wird es aber 
nicht ausüben, da nicht viel Gebrauch davon gemacht werden wird. Wenn 
dies wahr wäre, ſo würde damit ja die S verneint. Ich bin 
aber entgegengeſetzter Anſicht: ich glaube, daß durch die Annahme des Geſetzes 
ein ſehr e Einfluß auf das Gewerbe der vereideten Makler aus 15 
Is 
trauen gegen die Commiſſionäre; man zieht es deshalb vor, zur Vermitte⸗ 
lung ſeiner Geſchäfte Männer zu wählen, die vom Staate ſanctionirt ſind 
und durch ihre amtliche Stellung eine gewiſſe ee Garantie geben. 
Die Folge davon wird alſo fein, daß die vereideten Makler maſſenhaft ſchrift⸗ 
liche Aufträge von außerhalb zur Vermittelung von Geſchäften erhalten werden. 

Ich frage nun; kann es der Staat rechtfertigen, den vereideten Maklern 
eine amtliche Vertrauensſtellung zu geben, fie als beſonders unparteiiſche und 

laubhafte Perſonen hinzuſtellen, ohne auch dafür zu ſorgen, daß ſie in der 

t die Unbeſangenheit und Unparteilichkeit wahren, welche ihr Amt vor» 
ausſetzt? Ohne dafür zu ſorgen, daß die Beamten auch die ihnen zuge⸗ 
mutheten Pflichten erfüllen können, damit ſie im Publikum nicht mehr Glau⸗ 
ben erwecken, als ſie präſtiren können? Denn durch Annahme des 1 

e 
Art. des A. D. H. G.⸗B. ſtellt ſehr beſcheidene Anſprüche an das Maß der 
Enthaltſamkeit der Handelsmakler; durch Aenderung des Al. 6. würde aber 


der Makler bei Feſtſtellung der amtlichen Courszettel, die er zu beſorgen hat, 


ein directes Intereſſe gewinnen und dadurch leicht zu Pflichtverletzungen ver⸗ 
führt werden. Die Motive, welche die Redner für das 5 anführen, ſind 
keineswegs legislatoriſche Motive. Der Geſetzgeber darf nicht zulaſſen, daß 
die amtliche Stellung eines Beamten, der fentliches Vertrauen genießen 
und unparteiiſch daſtehen ſoll, eine ſo widerſpruchsvolle wird, wie die der 
Makler nach Annahme des Geſetzes werden würde. Denn ſehr bald würden 
die Makler dann auch Propre⸗Geſchäfte treiben, indem ſie ſich von außerhalb 
Schriftliche Stroh⸗Auſträge ertheilen ließen; dies iſt noch ungefährlicher, als 
die Manipulation mit den Strohmännern. . 

Der hauptſächlichſte Grund, der für das Geſetz vorgebracht iſt, macht auf 
mich denſelben Eindruck, wie manche Zeitungsreclamen, die ein Mittel em⸗ 
pfehlen, „um einem dringend gefühlten Bedürfniſſe abzuhelfen!“ Ja, ſchon 


bor 30 Jahren hat man dieſelben Gründe vorgebracht; ein längſt gefühltes 


Bedürfniß wird immer da ſein, und dennoch iſt die fragliche Beſchränkung in 
das Handelsgeſetzbuch aufgenommen worden. Wenn bei Handelsperſonen 


nicht irgend eine unbetheiligte Stellung geſchaffen werden kann, ſo muß man 


Handelsperſonen überhaupt keine amtliche Befugniß geben. Es liegt in der 

atur der Sache: Wenn man den Vortheil einer Stellung hat, jo mochte 
man auch noch gern die Vortheile von einer anderen Stellung haben. Es iſt 
nicht richtig, wenn man ſagt, daß ein großer Kampf da ſei zwiſchen Maklern 


und Commiſſionären und zwiſchen bereideten und unvereideten Mallern. 


Wenn ein vereideter Makler kein rentables Geſchäft macht, ſo kann er ja 

niederlegen und unvereideter Makler oder Commiſſionär werden; und um⸗ 
ekehrt wird ein unvereideter Makler, wenn er ein ſolider Geſchäftsmann iſt, 

eich die Stellung eines vereideten Maklers erhalten können, zumal jetzt, wo 

der Zudrang dazu nicht ſo groß iſt. Die Sache liegt aber ſo: wenn man 

fe fragt: Wollt Ihr lieber Matler oder Commiſſionär fein? fo antworten fie: 
ieber Makler und Commiffionär zu gleicher Zeit. (Heiterkeit.) . 

Auch die Gutachten der verſchiedenen Handels vorſtände können mich von 
meiner Anſicht nicht abbringen; denn jedes Geldintereſſe iſt kurzſichtig; es 
ſiebt nur auf den nächſten Nutzen; fo petitioniren die Seeſtädle um Aufhebung 
der Beſchränkung für Schiffsmakler allein, die Berliner Börſe will eine Aus⸗ 
nahme nur für Berlin. — Durch die Annahme des Geſetzes, m. H., würden 
die bereiveten Makler zu gewöhnlichen Commiſſionären unter falſcher Firma 
verwandelt werden. (Juſtizminiſter Graf zur Lippe tritt ein.) Wenn es 
nun ſelbſt wahr wäre, daß die Stellung der vereideten Schiffsmakler in öko⸗ 
nomiſcher Beziehung unhaltbar wäre, ſo iſt dies kein Grund, auch noch die 
rechtliche Unhaltbarkeit der Stellung hinzuzufügen. Die Geſetzesvorlage der 
Regierung ſcheint mir hervorgegangen aus einer weichlichen Nachgiebigkeit 
gegen den Götzen des Tages. 800 ss das Verhalten der preußiſchen Re⸗ 
gierung gegenüber dem deutſchen Handelsgeſetzbuche unverantwortlich oder 
mindeſtens ſchwer verantwortlich. Ich bitte Sie, ſich zu erinnern, was für 
ein ſchweres Geſetzgebungswerk es war, bis das Handelsgeſetzbuch und das 


Wechſelgeſetz zu Stande kamen, welche bedeutende Intereſſen nicht blos in den 
Hanſeſtädten, ſondern auch in unſeren alten Provinzen, welche ſehr berechtigte 
Eigenthümlichkeiten in der Rheinprovinz geopfert wurden, um endlich ein ger 
meinſames Handelsrecht zu Stande zu bringen. Und wie verfährt unſere 
Regierung nun? € te . 

5 oder drei Börſen petitioniren wegen eines Uebelſtandes, den wir vor 
30 Jahren ebenſo genau kannten wie beute; und auf dieſe Petitionen von 
einem Paar preußischer Börſen ſoll ein Loch in das deutſche Handelsgeſetzbuch 
geſchlagen werden (hört! hört!), welches unheilbar iſt oder vielmehr das ganze 

njtitut der vereideten Makler zu einer rechtlichen Unmöglichkeit macht. Wenn 

ie jo verfahren wollen, jo kann ich vorweg jagen, daß die collidirenden In⸗ 
tereſſen bei jeder Börſe ſo ſind, daß ſie jede Woche zwei oder drei Petitionen 
der Art gegen dieſen oder jenen . N bekommen werden, nicht blos 
über die Maklerfrage, ſondern auch über andere Punkte des Handelsgeſetz⸗ 
buches, da die Handelsintereſſen ſich local oft ſehr verſchieden gruppiren. Sf 
das der Weg, meine Herren, das mühſam errungene gemeinſame deutſche 
Handelsgeſetzbuch auf die allerleichteſten Beſchwerden irgend einer Intereſſen⸗ 
gruppe nun auf einmal abzuändern? (Hört! hört!) Ich kann nur ſagen: 
ich finde für die ganze Geſeßesvorlage den einfachen Standpunkt: Verwerfung 
sans phrase! all.) 

Reg.⸗Commiſſar Eck: Die vom Vorredner ausgeſprochene Anſicht, daß die 
preußiſche Regierung beabſichtige, durch Abänderung des Handelsgeſetzbuches 
ein Loch in das Einheitswerk zu ſtoßen, iſt eine durchaus irrthümliche. Im 
Art. 84 des Handelsgeſetzbuches iſt die ausdrückliche Beſtimmung enthalten, 
daß es den einzelnen Landesgeſetzgebungen vorbehalten bleibe, ſe nach Be⸗ 
dürfniß die Pflichten der Handelsmakler anders zu normiren, weil man über⸗ 
zeugt war, daß es unmöglich ſei, bei den ungleichmäßigen Verhältniſſen in 
dieſer Materie eine gleichmäßige Beſtimmung aufrecht zu erhalten. Eine Er⸗ 
weiterung dieſer Beſtimmung iſt alſo als Aenderung oder gar Störung des 
gemeinſamen Werkes nicht zu betrachten. Ganz ähnlich verhielt es ſich ja 
mit den Art. 174 und 206 des Handelsgeſetzbuches. Art. 174 bindet die Er⸗ 
richtung von Actien⸗Commandit⸗Geſellſchaften an die ſtaatliche Genehmigung; 
Art. 206 behält es den einzelnen Landesvertretungen vor, dieſe Genehmigung 
für unnöthig zu erklären. In Preußen nun hat man dies ſchon gethan une 
der damalige Landtag hielt dies für unbedenklich, und Niemand behauptete, 
daß dadurch ein Loch in das Handelsgeſetzbuch geſtoßen werde. Die preußiſche 
Regierung hat ſtets mit großer Gewiſſenhaftigkeit an der Aufrechterhaltung 
des A. D. H.⸗G.⸗B. feſtgehalten und der ihr vom Vorredner gemachte Bor: 
wurf iſt deshalb vollſtändig ungerechtfertigt. 5 

Die Bedürfnißftage muß die Staatsregierung durchaus bejahen, im höch⸗ 
ſten Grade aber für die Schiffs makler. ie Regierung hält gerade die ver⸗ 
eideten Makler für beſonders geeignet als Vermittler, da ſie die befähigtſten 
und am meiſten unparteiiſch find; es iſt deshalb ein Bedürfniß für das Pu⸗ 
blikum, daß das Vermittelungsgeſchäft nicht in die Hände der Commiffionäre 
alle. Die Regierung wünſcht das Geſetz deshalb nicht im Intereſſe der 

aller, ſondern des Publikums. Wenn die Regierung glauben konnte, daß 
die Unparteilichkeit und Glaubwürdigkeit der vereideten Makler dadurch ge⸗ 
fährdet werden könnte, würde ſie das Geſetz nicht befürworten. Die hierauf 
bezüglichen Auseinanderſetzungen des Abg. Gneiſt find aber nicht richtig, da 
fie der thatſächlichen Unterlage entbehren. Die Makler beziehen nämlich ihre 
Courtage von 4 pCt. nicht nach dem Courswerth, ſondern vom Nominals 
werth der Papiere; fie haben alſo keinen Grund, aus ſelbſtſüchtigen Intereſſen 
den Cours falſch anzugeben. Selbſt Commiſſionsgeſchäfte zu treiben, wird 
ihnen nach wie vor durch Alinea 1 des Art. 69 verboten. Die Befürchtung, 
daß das Commiſſionsgeſchäft durch das Geſetz Schaden leide, kann die Re⸗ 
gierung deshalb nicht Hellen. Sollte dies aber wirklich der Fall ſein, ſo hätte 
die Regierung keine Veranlaſſung, in pecuniären Intereſſen der Commiſſionäre 
ein Geſez zurückzuhalten, das ſie im Intereſſe des Handels für durchaus 
nöthig hält. — Ich bitte Sie deshalb um Annahme des Geſetzes. 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 

Abg. Elven (für die Vorlage): Ich erkenne in der gegenwärtigen Vor⸗ 
= ein conſequentes Feſthalten der Regierung an ihrer früheren Poſition 
bei der Mittheilung des Entwurfs für das preußiſche Handelsgeſetzbuch und 
auf der Nürnberger Conferenz. Allerdings hätte ſie vielleicht weiter gehen 
und das ganze Maklerthum abſchaffen ſollen; wenn fie dies aber noch nicht 
für zuläſſig hält, fo muß man neu ugeben, daß durch dieſe Vorlage 
einem allgemein gefühlten Bedürfniß Rechnung getragen wird, namentlich 
damit die Makler als reine Vertrauensmänner fortan der Concurrenz der 
Commiſſionäre entgegen treten können. Der Abg. Gneiſt hat die Frage, um 
die es ſich hier handelt, ganz richtig geſtellt, aber nicht ausreichend beant⸗ 
wortet. ill die Regierung die amtliche Poſition der Makler wahren, ſo 
wird die Garantie, die das Publikum beanſpruchen muß, nicht in den jetzt 
noch beſtehenden Beſchränkungen gefunden werden kbanen. Die Regierung 
hält das Beſtehen dieſes Amtes für nothwendig, um Männer zu haben, welche 


— 


die nöthige Sicherheit bieten, denen fie die Coursnotiz anvertrauen kann. J 
frage aber, ob durch ihre erweiterten ale ihre Glaubwürdigkeit irgend» 
wie beengt wird. Sie ſind nur amtliche Mandatare des Publikums und das 
ſollen und müſſen ſie ſein. ir . 

Man ſagt nun, fie werden den Cours in ihrer Gewalt haben. Aber dieſe 
Leute notiren ja den Cours erſt am Schluß der Börſe nach ihren Mandaten 
und denen ihrer Concurrenten. So⸗ gut dieſe Makler aber dann mit gefalſch⸗ 
ten Mandaten kommen können, ebenſo iſt es moglich, daß die Commiſſionäre, 
wenn nicht mit gefälſchten, doch mit fingirten Mandaten zur Börſe kommen. 
In in — und Holland geht Alles durch die Hände von Commiſſionären 
und bei uns verweiſe ich auf die Stellung und 8 der Notare. Man 
ſagt, nach der Annahme der gegenwärtigen Vorlage würden die Makler die 
Befugniß haben, die ſie praktiſch übrigens ſchon jetzt ausüben, Geſchäfte auf 
eigene Hand zu machen. Das will ich gerne zugeben, alle praktiſche Erfah⸗ 
rung in ähnlichen Fällen führt uns aber dahin, anzunehmen, daß das weni⸗ 
ger geſchehen wird, wenn mit der Annahme des neuen Geſetzes eine Menge 
Uebelſtände wegfallen werden, die jetzt ſchwer auf ihnen laſten; die Makler 
werden dann unter den ſchweren Strafbeſtimmungen nicht in der Lage ſein, 
Dinge zu begehen, zu denen ſie ſich jetzt durch die Concurrenz der C mmiſ⸗ 
ſionäre bewegen laſſen. Der Unterſchied in ihrer Stellung liegt darin, daß 
den Commiſſionären durch die Einführung des allgemeinen deutſchen Handels⸗ 

eſetzbuches die Befugniß zu Theil geworden iſt, in jedem Augenblick ihre 
Sie ung als Commiſſionäre in die directer Contrahenten zu verwandeln. 

Das Geſetz hat dieſe Verfügungen getroffen trotz vieler Bedenken, die auf 
der Nürnberger Conferenz * en geltend gemacht wurden. Wenn man aber 
glaubt, daß durch das neue a den Commiſſionären eine vernichtende Con⸗ 
currenz erwachſen wird, ſo glaube ich das nicht, außerdem aber liegt das 
gerade ganz entſchieden im Intereſſe des Publikums. (Sehr wahr!) Daſſelbe 
wird dann in dieſem Makler den nur von feinem Willen a Dans 
datar erblicken; bei dem Commiſſionär ſteht das ‚gan anders. enn Pers 
ſonen an die Börſe treten als Mandatare und im Laufe des Geſchäfts aus 
Mandataren bald auch wieder e Contrahenten werden können, fo 
iſt das das Schlimmſte, was ſich denken läßt. In dieſer Beziehung wird uns 
das neue Geſetz nur Vortheile bringen. (Bravo.) 5 

Ein Schlußantrag wird wiederum abgelehnt. 

Abg. Reichenheim: Der Hr. Commiſſar und der Hr. Vorredner gehen 
von der irrthümlichen Meinung aus, daß durch dies Geſetz das Verkehrs⸗ 
Intereſſe gefördert werden wird. Mir 22 es auf der Hand zu liegen, 
daß durch daſſelbe der größte Theil der Geſchäfte in die Hände dieſer Makler 
übergehen wird. Wenn ſie dann mit einer großen Zahl auswärtiger Aufträge 
an die Börſe treten werden, dann werden Sie empfinden, was es heißt, in 
ihrer Hand Nachfrage und Angebot zu vereinigen und ihnen und ihrem per⸗ 
ſönlichen Intereſſe die Normirung der Courſe zu überlaſſen. 

Wenn der Herr Vorredner meint, daß ja die Coueſe erſt am Schluß no⸗ 
tiet werden, fo ſage ich, daß der Makler, wenn dieſe Vorlage durchgeht, den 
Cours ſelbſt mit zur Börſe bringen und ihn allerdings hinterher notiren wird. 
Die Regierung legt ein großes Gewicht darauf, daß amtliche Courszettel 
eriftiren, aber ihr Werth ift ſchon hinreichend charakteriſirt worden! ſie ent⸗ 
halten auch manche Unrichtigkeiten, gerade weil die vereideten Makler die 
Schranken durchbrochen haben, welche ihnen das Geſetz früher Wie 
gierung hat es nun für nothwendig befunden, die Rechte der Makler zu er⸗ 
weitern und ihnen die Annahme ſchriftlicher Aufträge zu geſtatten. Wo aber 
auch immer eine ſolche Erweiterung eintritt, ſtellt ſich, ſobald es ſich um die 
N Intereſſen handelt, ſofort eine Gefährdung der Sicher⸗ 
heit ein. Wenn durch ſolche Maßregeln, wie fie die gegenwärtige Vorlage 


ch Haus wendet, erfährt von ihm mehr 


beabſichtigt, auch nur die Möglichkeit gegeben wird, daß Uebertretungen und 
Umgehungen des Eides in erweitertem Maßſtabe ſtattfinden können — und 
das läßt ſich hier mit Sicherheit gi — dann ſollte man doch ſehr 
vorſichtig ſein und nicht die Möglichkeit geben, mit der Heiligkeit des Eides 
u ſpielen. Wenn man ferner jagt, eine ſolche Maßregel werde hauptſächlich 
für die Berliner Börſe Bedeutung haben, ſo bemerke ich zuvörderſt, daß es 
ja durchaus nicht meine Abſicht ift, die Intereſſen der Commiffionäre irgendwie 
bon dieſer Stelle aus zu ſchützen — es kommt mir nur auf die Intereſſen 
des großen Verkehrs und feiner Freiheit an — aber in dem Moment, wo 
dieſe Maßregel in s Leben treten wird, werden die vereideten Makler ein 
Privilegium, ein Monopol erlangen. 


Meiner Anſicht nach liegt die einzige Sicherheit in der großen Concurrenz, 


wie fie ihnen jetzt von den Commiſſtonären 
dürfen wir nicht vergeſſen, daß die Berliner Börſe nicht nur das Intereſſe 
dieſes Platzes, ſondern ein Staatsintereſſe darſtellt. Sie zieht durch ihr cos 
loſſales Wechsel eſchäft eine ungeheure Menge großer Capikalien an und giebt 
fie an die einzelnen Provinzen des Staates, ja an ganz Deutſchland ab. 
Durch die jetzt vorgeſchlagene Monopoliſirung aber wird die Zufuhr des großen 
Capitals bedeutend beſchränkt werden. Wird hier die Stelle eines vereideten 
Maklers vacant, ſo finden ſich immer zahlreiche Bewerber darum. Ihre Stel⸗ 
lung unterliegt eben denſelben Bedingungen, wie die Stellung aller Geſchäfts⸗ 
leute; ihre Intelligenz, ihre Thätigkeit, das Vertrauen, das ſie genießen, im 
allein entſcheidend für ihre ökonomiſche Lage. Und fo finden wir denn bier 
auch viele vereidete Makler, ja wohl die Mebrzabl derſelben, welche ausge⸗ 
zeichnet ſituirt find. Sit einer in ſchlechten Verhältniſſen, jo trägt die Schuld 
davon nicht ſeine beſchränkte Stellung, ſondern der Mangel an Intelligenz, 
Selbſtthätigkeit und Vertrauen. Seit 1861 hat ſich in den Verhältniſſen die⸗ 
ſer Leute Nichts Bean und Nichts einen Anlaß gegeben, einen ſo tiefen 
Einſchnitt in die bisherigen geſetzlichen Beſtimmungen zu machen, wie es die 
e Vorlage thut. Es 15 5 Intereſſe des Verkehrs, dies ſchon 
ängſt über ande titut ganz zu beſeitigen, aber nicht ein Geſetz zu ſchaffen, 
das einen glücklichen Erfolg unmöglich haben kann. 

Abg. Schmidt (Randow): Gegen die Bemerkung des Herrn Vorredners, 
daß ſich ſeit 1861 in den Verhältniſſen der Makler nichts Pang ung l führe 
ich an, daß 1859 in der erſten Handels⸗ und Seeſtadt Preußens noch 39 Mak⸗ 
ler exiſtirten und daß dieſe Zahl heut ſchon auf 24 herabgeſunken iſt, von 
denen auch noch mehrere gar keine Geſchäfte mehr machen. Das durch das 
Handelsgeſetzbuch eingeführte freie Maklergewerbe hat einen weſentlichen Eins 
fluß Pe dieſes Inſtitut gehabt. Das Minimum von Verpflichtungen der 
amtlichen vereideten Makler iſt allerdings eine Schnürbruſt geworden, in wel⸗ 
cher ſie nicht athmen und ſich nicht ernähren können, und da muß man denn 
nicht Rückſicht nehmen auf die goldene Thätigkeit einiger Berliner Makler. 
Es iſt möglich, daß hier einzelne in einem Jahre ſo viel verdienen, als das 
Einkommen ſämmtlicher Miniſter beträgt; aber das iſt eine ſehr je Aus⸗ 
nahme. Die Annahme der Vorlage wird weſentliche Verkehrserleichterungen 
herbeiführen, und wenn noch für gewiſſe Tage amtliche Courszettel notirt 
werden ſollen, ſo kann man dieſe Conceſſion gewähren, ſonſt werden wir in 
10 Jahren gar keine amtlichen Makler mehr haben, wogegen ich freilich auch 
nichts einzuwenden habe. (Heiterkeit) Das Amendement des ab. Tweſten 
halte ich für überflüſſig und unlogiſch, da die Schiffsmakler gar keine Ver⸗ 
8 mehr haben, amtliche Feſtſtellungen zu machen. Ich bitte alſo 
einfach die Vorlage zu genehmigen. aeg N l 

Abg. v. Blanckenburg: Ich hatte geſtern die Abſicht für das Geſetz 
17 ſtimmen, weil ich gewohnt bin, in allen Dingen, die mir nicht vollſtändig 
lar ſind, einer Autorität, und zwar am liebſten der Autorität der Regierung 
u folgen. Nachdem ich aber aufmerkſam den Gründen pro und contra ge⸗ 
folgt, bin ich diesmal ausnahmsweiſe in der Lage den Ausführungen der 
Herren Gneift, Lasker, Tweſten u. ſ. w. beitreten zu können. Von den Red⸗ 
nern dagegen, die für die 9 geſprochen haben, habe ich keinen 
anderen Grund gehört, als den, daß die bisherige Vorſchrift doch ſchon über⸗ 
treten werde. Mit Annahme dieſes Geſetzes werden die Makler noch immer 
nicht ganz Commiſſionäre, aber ſie werden ſich doch ſo ähnlich werden, wie 
ein Ei dem anderen. Ich würde mich vielleicht bewegen laſſen, das ganze 
de An aufzuheben; aber den Maklern Befugniſſe beizulegen, in Folge deren 
1 aer und ihr Intereſſe in Conflict gerathen, dazu kann ich mich nicht 
verſtehen. 

Abg. Graf Renard: Daß die amtlichen Courszettel ſehr häufig un⸗ 
richtig ſind, iſt zweifellos und die Art und Weiſe, wie die gemachten Courſe 
notirt werden, iſt ohne Connivenz der amtlichen Makler undenkbar. Wenn 
Sie von Richtern und anderen Beamten Unparteilichkeit und Verſchwiegen⸗ 
heit verlangen, ſo iſt das natürlich. Wenn Sie aber den Makler auf ein 
Piedeſtal der Selbſtderleugnung ſtellen, gegen welches die Selbſtentſagung der 
antiken Herren in Schatten tritt, jo iſt das, erlauben Sie mir dieſen bulgären 
Ausdruck, „ſtarker Tabak“. (Heiterkeit) Wer ſich an ein großes, reſpectables 
ahrheit, als wenn er alle amtlichen 
Courszettel auswendig lernt. Wenn nun bier die Berliner Monopoliften, 
die Zwickauer ſchreien, weil fortan fremde Finger in die ſonſt nur für 
Stammgäſte reſervirte Doſe greifen dürfen, jo ift das nur ein Beweis, daß 
die Stockjobberei ein gutes, einträgliches Geſchäft iſt und daß ſie ſich die 
Concurrenz vom Halſe halten will. 

Die Debatte wird geſchloſſen. - ; 

Abg. Gneiſt (perfönlih): Der Herr Regierungs⸗Commiſſar hat den Ars 
tikel 84 des Handelsgeſetzbuchs ganz anders citirt, als er im Geſetze ſteht. 
In demſelben wird der Regierung nur die Befugniß beigelegt, „die Vor⸗ 
ſchriften dieſes Artikels nach Maßgabe der praktiſchen Bedürfniſſe zu ergän⸗ 
en“. Der vorliegende Geſetzentwurf iſt aber durchaus keine Ergänzung des 
rtikels; wenn wir in dieſer Weiſe z. B. auch die Verfaſſung ergänzen woll⸗ 
ten, ſo würden die allerbedenklichſten Sachen herauskommen. odann ſoll 
ich die Stellung der Commiſſionäre und der Makler verwechſelt haben; auch 
das iſt nicht richtig; ich habe geſagt, juriſtiſch gefaßt ſei ihre Stellung aller⸗ 
dings eine verſchiedene, praktiſch aher werde ſie ganz dieſelbe. 
eg.⸗Commiſſar Geh. Rath Eck: Ich erklärte vorhin, daß der Hr. Abg. 
Gneiſt den Art. 84 des Handelsgeſetzbuches ganz außer Acht gelaſſen babe; 
das war auch richtig. Jetzt freilich iſt er wenigſtens bis zu Alinea II. des 
Artikels 81 gelangt; der Standpunkt aber, den ich einnahm, beruht auf 
Alinea III., und dieſes erfreut ſich auch jetzt noch nicht der Beachtung des 
Herrn Abgeordneten. Ich kann daher in dieſer Beziehung von dem, was 
ich geſagt, nichts zurücknehmen. 

Abg. Dr. Gneijt geſteht feinen Irrthum zu, erklärt aber, daß der Res 
gierungs⸗Commiſſarius mit ug auf die ihm untergeſchobene eu: 
der Makler und Commiſſionäre mindeſtens ein gleiches Miß verſtändniß ho 


habe zu Schulden kommen laſſen. 4 

Es erhält ſchließlich das Wort der Berichterſtatter Abg. Roepell. Der 
elbe glaubt trotz der 17 namhafter Rechtsgelehrter an dem von der 
Majorität der Commiſſion feſtgeſtellten Entwurfe feſthalten zu müſſen. 
reſumirt den Gang der Debatte, unterwirft die von den einzelnen Rednern 
gemachten Ausſtellungen einer ausführlichen Kritik, berichtigt einzelne Irr⸗ 
thümer, die namentlich hinſichtlich der ellung des amtlichen Courszektels 
berborgetreten find, vertheidigt die Vorlage gegen den Vorwurf der Ober⸗ 
flächlichkeit, wendet ſich gegen das Amendement Tweſten und empfiehlt ſchließ⸗ 
lich die unveränderte Annahme des Antrages des Commiſſion. 

Gegen den vom Präſidenten v. Forckenbeck gemachten i ae 
über das Amendement Tweſten abzuſtimmen, wendet ſich der Abg. Michaelis 
und beantragt, zuerſt die ee zur Abſtimmung zu bringen. 
Der vom Präſidenten vor ei en Modus konne dazu führen, daß der 
Wille der Minorität als Beſchluß des Hauſes hervorgehe. — Es entſpinnt 
ſich nun über die Frageſtellung eine längere Debatte, an der ſich die Abgg. 
Leſſe, Gneiſt, Graf Schwerin, v. Binde (Hagen), Reichenſperger, Kirchmann, 
Graf Bethuſy⸗Huc, Koſch betheiligen; das Haus tritt ſchließlich der Anſicht 
des Präſidenten bei. Darauf wird das Amendement Tweſten abgelehnt, 
desgleichen das ganze Geſetz verworfen. 

Die auf dies Geſetz bezüglichen Petitionen werden für erledigt erklärt. 

Der Praſident ſchaltet an dieſer Stelle den Wunſch ein, daß der Bericht 
über die definitive Untervertheilung der Grundſteuer in den 6 öſtlichen Pro⸗ 
vinzen des Staates verſchoben werden möge, da der Berichterſtatter, Abg. 
v. ge ck, erkrankt ſei und kein anderes Mitglied der Commiſſion ſich bereit 
erklärt habe, deſſen Stelle zu vertreten. Das Haus ftimmt dieſem Vor⸗ 


ſchlage bei. 
05 folgt die Schlußberathung über den Geſetzentwurf, betreffend die 


emacht wird. Außerdem aber 
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fie los zu werden. In den neuen Landestheilen ift fie unbekannt, ebenſo wie 
unſere Provinz ui ane ſich von ihr frei gemacht hat. Es iſt dies ein Mo⸗ 
ment mehr für die eien der Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer energiſch vorzugehen. 5 

Abg. Dr. Löwe: Wir find jährlich in der Lage, uns mit Vorlagen ähn⸗ 
lichen Snbalis zu beſchöftigen, wo eine Stadt nach der andern kommt um 
ſich von der Mahl⸗ und Schlachtſteuer zu befreien. Inzwiſchen hat die Re⸗ 
2 was ich dankbar anerkenne, um vorwärts zu kommen, in den letzten 


ahren Gutachten von den größeren Städten eingefordert, wie ſie es mit 


dieſen Steuern zu halten gedachten, und ob. fie von denſelben nicht abgehen 


u müſſen glaubten. So ein Gutachten iſt nun für die Behörden ein ſehr 


chweres Ding. Denn es handelt ſich dabei nicht blos darum, die Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer für verwerflich zu erklären, ſondern ſich zugleich darüber klar 
u werden, durch welche Steuer fie wieder erſetzt werden ſolle. So fit z. B 
die Majorität der Stadtperordneten⸗Verſammlung in Berlin durchaus bon der 
wirthſchaftlichen Verwerflichkeit und der Ungerechtigkeit dieſer Steuer überzeugt; 
die Verſchiedenheit der Anſichten aber über die Art des zu treffenden * 
bewirkte dennoch, daß eine künſtliche Majorität für Beibehaltung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer zu Stonde kam. Das würde anders ſein, wenn die Re⸗ 
gierung ausſpräche: dieſe Steuer ift schlecht, fie muß daher abgeſchafft werden: 
dann würde man ſich ſchnell über einen neuen Modus vereinigen. Wir find 
gegenwärtig in einem erfreulichen Aufſchwunge unſerer communalen Berbält- 
niſſe begriffen; faſt keine Stadt im Lande giebt es, die nicht in den letzten 
ahren große Verbeflerungen ins Werk geſetzt hat. Aber dieſe Berbeſſerungen 
ind angelegt auf die finanzielle Grundlage der Mahl» und Schlachtſteuer hin; 
der Hauotbetrag der Summe, welche die Stadt dazu gebraucht, wird aus 
ihrem Antheile an die Mahl⸗ und Schlachtſteuer entnommen. 0 
Dem gegenüber nehmen Sie nun die auf der Grundlage des Dreiklaſſen⸗ 
wahlgeſetzes ruhende ſtädtiſche Verfaſſung, nehmen Sie ferner die geſetzliche 
Beſtimmung, daß die Grundbeſitzer in der ſtädtiſchen Vertretung beſonders 
vertreten ſein müſſen. Ich bin zwar nicht der Meinung, daß das Geſetz den 
Charakter und das Schickſal der Gemeinden beſtimmt; der Charakter unferes 
Volles it, Gott ſei Dank, ein fo glücklicher, daß er, troßdem das Geſetz nun 
ſchon ſo lange einwirkt, doch keine Dreiklaſſen⸗Unterſchiede und keine 0 7 1 


ren Intereſſen in der ſtädtiſchen Verwaltung hat zur Geltung kommen laſſen. S 


Deſſen ungeachtet liegt der Gedanke ſehr nahe, daß der Grundbeſitz durch die 
Verbeſſerungen, die auf dem Grund und e 

die Möglichkeit hat, ohne beſondere Belaſtung dieſe Verbeſſerungen haben 
1 können. Der Grundbeſitzer, der Hauswirth, ſteckt natürlich alle die Vor⸗ 


heile, die ihm dabei gegeben werden, ruhig ein. Soll er ſich nun bei einem 


o wenig Steuern wie möglich zahlen, und wenn die 7 5 57 daher auf 
dem jesigen Wege der bloßen Einholung von Gutachten b % 


gen auferlegte Steuer jein, von denen die gr Gutachten einſor⸗ 


ſteuer für alle 1 Städte eine der wichtigſten Sragen ift, 


nach mit Entſchiedenheit gegen die Aufhebung erklärt haben; wenn ihnen 
d 15 1 daß 25 aß nur die Klaſſerſteer 


are und Conſumtion von b und urn . aaa heißt die 


be zu beehren, iſt ganz nußlos (ſehr nen und es liegt darin keine Be⸗ 
leidigung für ihre Vertretungen, ich wenigſten 
letzung gettoſt auf mich. Sie 5 at nicht fo Nennen um die Fra⸗ 


großen Städten beſtehen fie mindeſtens zu % aus Hauseigenthümern, zu % 
aus Miethern der höheren Klaſſe. 


u 
ſich vorherſagen, wenn man feine Commune kennt. Man bekommt lauter 


Die Frage 28 der zweckmäßigſten Communalbeſteuerung muß die Re⸗ 


Herum⸗ 
erankwortlichkelt von ſich abzuwälzen. Der Erſaz der fa ohe 


entſcheiden werde. 
Abg. Dr. Virchow: Es ift allerdings ſehr mißlich, in einer ſtädtiſchen 
Vertretung ſich über die Aufhebung der a und Schlachtſteuer ſchlͤſſig zu 


och ſteigern; zumal die Steuer gerade auf die Geſundheit der arbeitenden Klaſſen, 


Boden der Gemeinde vor ſich gehen, 


92 


machen; denn dieſe Steuer trifft gerade diejenigen am ſchwerſten, welche in] Petitions⸗Commiſſion, Bericht über den Bau der Staats⸗Eiſenbahnen und 
derſelben am wenigſten en ge Dazu kommt, 53 Per eh Wahlprüfungen. is 505 Uhr. * 

keine feſte Poſition in dieſer Frage einnimmt; noch neulich hat ſie die Zuſtim⸗ 4 

mung x > ertheilt, daß in Graudenz 25 pCt. Zuſchlag f derſelben erhoben 


werde. So viel ſteht feſt, daß die Schäden der Steue it jed tiſchen Arzt ꝛc. Dr. Spilling in Frankfurt a. O., und dem Kreis⸗Phyſikus 
ee ee e m m Ton Se Dr. Bruck in Groß⸗Strehlitz den Charakter als Sanitätsrath verliehen. Der 


fürftlihe Medizinalrath Dr. Zimmermann zu Braunfels iſt zum Kreis⸗ 
Phyſikus des Kreiſes Wetzlar ernannt worden. 

Der Regierungs⸗Secretär Klein und der Supernumerar Kunzendorf 
ſind zu Geheimen expedirenden Secretären und Calculatoren und der Super⸗ 
numerar Schröder zum Geheimen Regiſtrator ernannt worden. 

F Unter Bezugnahme auf den §9 des Geſetzes vom 
27. September b. J. (Geſetz⸗Sammlung S. 586) wird hierdurch bekannt ges 
macht, daß am 31. Dezember v. J. 5,134,000 Thlr. in Darlehnskaſſenſcheinen 
in Umlauf geweſen ſind. 

Berlin, 9. Jan. [Se. Majeſtät der König] nahmen heute 
den Vortrag des Civil⸗Cabinets und die Meldung des General⸗Maſors 
v. Kräwel, Commandeurs der 5. Artillerie⸗Brigade, entgegen und em⸗ 
pfingen im Beiſein des Kammerherrn v. Dachroeden den k. k. öfter: 
reichiſchen Oberlieutenant Strehlik. (St.⸗A.) 

[Das Staats⸗Miniſterium] trat heute Mittag unter dem 
Vorſitz des Miniſter⸗Präſidenten zu einer Sitzung im Gebäude des aus: 
wärtigen Miniſteriums zuſammen. 

Gewinn⸗Liſte der 1. Klaſſe 135. Sg preuß. Claſſen⸗Lotterie. 

b 


Berlin, 9. Jan. e Se. Majeſtät der König hat dem prak⸗ 


die eigentliche Volkskraft. einen durchaus nachtheiligen Einfluß ausübt. Jeder 
Schritt, der hierin eine Verbeſſerung hervorbringt, muß deshalb ſo ſchnell als 
möglich gethan werden. Die Regierung darf deshalb den Städten auch nicht 
die ſchwierige Frage des Erſatzes des Steuerausfalles zuſchieben; gerade hier 
in Berlin iſt die Aufhebung der fraglichen Steuer hieran geſcheitert. 

Der Geſetzentwurf wird darauf einſtimmig angenommen. 

Der Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. Referent Abg. 
Krieger molivirt unter zunehmender Unruhe des Hauſes die ſeine Worte 
bis zur Journaliſtentribüne nicht dringen läßt, den Commiſſionsantrag. 

erſelbe wird ſodann einſtimmig angenommen. 

Es folgt der dritte Gegenſtand der T.⸗O.: Bericht der Juſtizj⸗Commiſſion, 
betreffend die Beſtrafung der unbefugten Aneignung von Bernſtein und der 
Naehe der Beſtimmungen im Zuſatz 228 des oſtpreußiſchen Provin⸗ 
zialrechtes. 

Die Commiſſion ſchlägt folgenden Geſetzentwurf vor: 

Art. 1. Wer Bernſtein, ohne zu deſſen Gewinnung befugt zu ſein, in der 
Abſicht in Beſitz nimint, ſich ſolchen rechtswidrig zuzueignen, wird mit Geld⸗ 
buße bis zu Einhundert Thalern oder mit Gefängniß bis zu 6 Monalen be⸗ 
ſtraft. Verſuch, die Theilnahme, die Hehlerei und die Begünſtigung wird 
mit gleicher Strafe beitraft, 

rt. II. Soweit in einzelnen Landestheilen gegen das unbefugte Aneignen 
oder das Verheimlichen von Bernſtein noch Strafbeſtimmungen in Geltung 
ſind treten dieſelben außer Kraft. 

Art. III. Die rechtswidrige Zueignung ſchon R Bernſteins iſt 
rach den Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches über Diebſtahl oder Unter: 
ſchlagung zu beſtrafen. 

Art. IV. An die Stelle der 88 1 bis 13 des Zuſatzes 228 des Provin⸗ 
zialrechts für Ostpreußen, Littauen, Ermeland und den Marienwerder“ ſchen 
landräth lichen Kreis treten folgende Beſtimmungen: $ 1. Der Bernſtein, 
erg A 85 er 5 Eng —— und am 8 e ſowie iu 5 8 
und im kuriſchen Haffe gefunden wird, oder im Binnenlunde vorkommt, iſt 58 (300 5 
ein vorbehaltenes Gigeutbum des Staats. § 2. Wer, ohne zum Bernfteins 43400. 4 7. 1 55 2 8 80). 218 1 82 re Pur 1 
ſammeln beſugt zu ſein, ſolchen aufalin auffiſcht, findet oder gräbt, bat alle 99. 510, 60. 66. 641. 68. 99. 747. 828. 39. 952. 75. 92. 3022. 30, 
Rechte und Pflichten eines Finders (Allgemeines Landrecht Theil 1. Titel 9,32. 52. 112. 44. 73. 85. 226. 92, 255. 88. 445. 91. 500. 611. 30. 
88 19 bis 22 und 88 13 bis 72). 5 3 951 (30. 95. 6000. 9. 14. 28. 74. 158. 64. 210. 
Hierzu ſind folgende rad eg ie eingegangen: 1) vom Abg. 709. 939. 70. 92. 7019. 103. 96. 206. 29. 85 
enff: „Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: g 624. 75 (30). 775. 77. 867. 72. 77. 910. 13. 32. 
1. im Art. I. in der erſten Zeile zwiſchen „Wer“ und „Bernſtein“ einzu⸗ 183. 90. 216. 26. 68. 99. 303. 41. 63. 439. 63. 86. 
„ halten: „noch nicht gewonnenen“; 81. 9035. 152. 271. 79. 331. 55. 522, 70. 
5 un 15 112 in 1 II. fans B fl in 1 n 829. 59. 905. 56. 98. 2 ? Be 8 * 5 
„den Art. III. des Commiſſions⸗Vorſchlages dahin zu ändern: 106 5 254 
„Wer ſchon fi rechten Bernfein einem Unberen in der Abfiht weg, 31. 49.7 800 610 029.50. 75, 628. 916. 68. 00, 11.028729 lch. g. 
nimmt, ihn ſich rechtswidrig zuzueignen, iſt nach den Beſtimmungen des 164 (30). 84. 217 (30). 69. 77. 83. 348. 401. 21. 28. 42, 500, 14 &. 42. 
Strafgeſetbuches zu beſtrafen : ; 75. 628. 31, 67. 781. 828 (30). 39. 72. 929. 77. 12,041. 50. 58. 59. 176, 
4. den Art. II. des Commiſſions⸗Vorſchlages im Falle der Annahme des 259. 60. 99. 326. 79. 421. 48 (30). 500. 17. 38 (30). 97 (30). 602. 14. 46. 
Vorſchlages zu 2 dahin zu fallen: ö 701, 82. 96. 842, 949. 13,058, 101. 221. 340, 98. 471. 511. 25. 34. 49. 
„Soweit in einzelnen Landestheilen abweichende Strafbeſtimmungen ). 77. 824. 70, 14,018, 55 (40). 110, 19. 270, 339, 
Der ehe genen „ von Bernſtein in Geltung ſind, 30). 526. 40. 608 (0) 71 (50). 822. 973. 15,081. 
reten dieſelben außer Kraft“. 5. 8 0 (30). 45. 88. 471. 
Agen: Abg. Dr. Achenbach: „Das Haus ber Abhendreen mole be, r 
9 . 49. 148. 400, 601, 


Unter Annahme des Art. I. und II. des Regierungs⸗Entwurfs 
in die letzte Zeile des Art. II. des letzteren Enſwurfes hinter die 
Worte: „des Strafgeſetzbuches“ einzuſchieben „§ 349.“ 
Verichterſtatter Abg. John empfiehlt den Commiſſionsentwurf und be⸗ 87. 977, 
gr gen ja Senft. 20,115. 227. 546 (80) 604. 15. 28. 766 (30). 88. 90. 813. 37, 88. 
9. Achenvach moibirt ſein Amendement. a 21,018. 93. 127. 208. 18. 44. 56. 361. 84. 441. 565. 72. 604. 76. 
n Sec v. Schelling erklärt ſich mit den Abänderungs⸗ 753. 69. 810. 39. (8. 72. 960. 22.143 45. 284. 95. 384, 51. 75. 78 
hier ai der Commiſſion einverſtanden, iſt aber gegen die beiden Amen: 441. 538. 0. 613.808 (600, 36. 28030. 47. 39. 288. 50. 55. 71. 388, 
ements. 3 £ 442 (60), 90. 515. 6.5. 27. 46 (50). 72. 99. 702, 14. 18, 44. 52. 810, 
In der Specialdiscuſſion zu § 1 befürwortet Abg. Senff fein zu $ 1 1 8 ee ano i e aar 1 
. Amendement; Un Michelis (Allenſtein) empfiehlt daſſelbe gleich Li. 15. 41, 63. 5 10 DH 600 RR 4 — — 55 = . 8 zn 
“ } k iD . 78. 3 


Nach dem Bericht von Engel Nachf., Neue Königstraße 43, 
; ohne Gewähr. 
(Nur die Gewinne über 20 Thaler ſind den betreffenden Nummern in 
Parentheſe beigefügt.) : 

: (Aus dem Berliner Fremden⸗ und Anz.⸗Blott.) 

Bei der heute angefangenen Ziehung BD folgende Nummern gezogen 
worden: Ein Hauptgewinn von 3000 Thlr. fiel auf Nr. 33,015. 

42. 111. 37. 59. 200. 12 (50). 27. 61. 379. 81. 437. 599. 663. 
968. 99. 1046. 49 (30). 254. 98. 324. 62. 407. 88. 601. 22. 36. 767. 
825. 992. 2 74. 78. 119. 26. 225. 35. 68. 284. 404. 56. 99. 538. 91. 
92. 656. 710. 30. 926. 3010. 25. 94. 103 (50). 54. 59. 72. 216. 50, 


88, 745. 55. 60. 813, 33. 35. 64 (30). 911. 50. 73, 92, 
445. 79. 816. 71. 


„Abg. Dr. Simſon empfiehlt die Commiffionsborlage und erklärt das 
mendement Senff für überflüſſig. 


enff empfiehlt ſein Amendement nochmals. 78. 97 (50), 341. 51 69. 
Referent Abg. John erklärt das Amendement Senff für überfluſſig. 8 6 ) 90. 27,033. 77. 93. 95. 98. 1 
Abg. Achenbach zieht jein Amendement zurück, da die Regierung nicht 18 N ln 903.7. 5514 75 2600 734 (30). 57. Mi 0% 


darauf, eingehen wolle, 817. 76 (60). 99. 911. 20. 88. 28,007, 64. 70. 229. 91. 311. 40 (30). 


Bei der nun erfolgten Abftimmung wird das Amendement Senff zu 72,730), 74, 415 (50). 16. 18. 36. 54. 58, 514. 22. 25. 43 60). 76. 613 
$ 1 verworfen, der $ 1 der Commiſſionsvorlage angenommen. . 5 (50). 32. 40. 45. 00 09,09 (BOB: . 
Nachdem Abg. Senff nunmehr ſeine übrigen Amendements zurückge⸗ 33 66. 84. 748. 805 (50). 32, 40. 45. 96. 919. 45, 70. 29,076. 175 


200 14 (80). 72. 324 (40). 60, 67, 418 (60), 37, 621. 43 (100). 52. 726, 
44. 47. 809 (30). 970, 

„ 80,188. 41. 205. 25. 29. 39. 367. 607. 728. 49, 811. 70. 81,015. 
36,67. 101. 7. 11. 77. 251. 73,91, 280 62 8461 4 660 802, 
946. 64, 32,074, 100. 6. 48. 86. 98. 356. 60. 84. 429, 62 723 310 


zogen, wird das Geſetz nach der von der Commiſſion beſchloſſenen Faſſung 
angenommen. ; 

Letzter Gegenſtand der T.⸗O. iſt der Bericht der Commiſſion für Finanzen 
und Zölle über den Geſetzentwurf, w die Regelung der directen Be⸗ 
ſteuerung in dem Fürſtenthume Hohenzollern⸗Hechingen. 76 (30). 98. 632 (50). 79. 732. 44. 70. 801. 20. 33. 69. 91 

Referent Abg. Graf rechtfertigt die Anträge der Commiſſion, welche da- 15 (3000). 113. 22 48. 242. 44. 382. 476. 83. 55 

bin geben, im $ 1 des Geſetzes, welcher die einzelnen „durch königliche Ver⸗ 705. 14. 25. 860. 85 (40). 92. 939. 55. 34,042, 55. 74. 
ordnung“ aufzuhebenden Abgaben bezeichnet, hinter den Worten „königliche 98. 200 (30). 12, 18. 71. 484 G0 556. 69. 
Verordnung“ einzuſchieben: „dis längſtens den 1. Januar 1870“ und § 5720. 33. 87. 98. 831. 9 35,0 

der Regierungs⸗Vorlage, welcher für Beſitzer bisher ſteuerfreier Grundstücke 84. 535 (70). 749 (40). 
eine Entſchädigung feſtſetzt, zu ſtreichen, da in dem landesherrlichen Erlaß vom 0 „606. 27, 68, 9 
4. Mai 1848 ausdrücklich die Aufhebung der Steuerfreiheit der füeſtlichen 104. 9. 25. 87 (60), 

Güter in Ausſicht genommen iſt gegen den Verzicht des Landes auf alle 36 . 52. 1 40. 52. 78 (80). 
Forderungen wegen des Klosters Stetten, des Stiftes Biſingen ꝛc. Ferner] 952. 79. 38,014. 18. 19. 53. 99. 118. 47. 209 (50). 370. 505. 8. 90. 
geht aus dem Protocolle der Deputirten⸗Berſammlung vom 15. April 1818694. . 93. (30). 71. 85. 92 (50). 927 (500). 62. 75. 
lar hervor, daß dies eine durchaus rechtsgiltige Vereinbarung zwiſchen Fürſt] 39,009. 41. 99. 144. 83. 87. 992 459. 94. 511. 46. 635. 36. 51. 70. 
und Volt ſei. — Nach dem Sckluſſe der General und Eröffnung der Special 717. 34. 38. 65. 66. 817. 65. 73. 83. 908. 30. 57. 88. 
Discuſſion wird § 1 der Vorlage mit dem von der Commiſſion beantragten 40,007. 35. 92 (40). 167. 213. 46. 344. 452. 540 
Zuſatze angenommen, ebenſo die 88 2, 3, 4. Zu 8 5 erhält das Wort 9. 19 (30). 707. 12. 34 (100). 829. 932,42, 85. 96. 41, 

Reg» Comm. Spdow: Wenn Sie dem Bezirke Hohenzollern⸗Hechingen] 128. 69. 342. 53. 462. 83, 86. 501. 639 (50). 50. 53. 65 
die Wohlthaten des Geſetzes Deore laſſen wollen, fo genehmigen Sie den 855. 923. 38, 42.014. 25. 32, 80 (30). 155, 226. 37, 82, 305, 34. 

5. Die Regierung konnte ſich bei der Frage, ob und in wie weit hier eine 98. 475 (50). 588. 646, 54. 780. 98. 896. 914. 88. 43,013 DD. 6), 

tihädigung zu gewähren ſei, nur auf den Boden unſerer Geſetzgebung feit | 135. 45. 57. 221. 22. 46. 56, 57. 72. 75. 351. 68. 410, 21. 96,97, 
1861 ſtellen, durch welche unſeren öſtlichen Provinzen eine ſolche Entſchädi⸗ 49. 820. 996. 44,013. 16. 83. 97. 110, 96, 
gung e worden ift; ſie kann in keiner Weile auf die Anſchauungen] 202. 333. 83 (30). 463 (30). 511 0335 26. 43. 48. 796 (40). 843, 970. 
von 1848 zurückkommen. Die Verhandlungen vom April und Mai 1848 „ 203. 24. 22. 420. 23 (30). 41 m. 86 
find das Neſultat einer erregten Zeit und es iſt auch in ihnen über eine ). 601. 25. 44. 718 (40). 93 (50). 862. 97 (30). 
Entſchädigung nichts ſtipulirt. ine ähnliche Zuſicherung aber wie die vom]! 4. 81. 84. 91. 92. 109. 28 (30). 29. 99. 202. 21 
Herrn Referenten angeführte enthält Art. 101 unſerer Verfaſſung, dieſe iſt . 685. 725 * 31. 37 (30). 55. 88. 98. 843. 
aber durch die 2 — von 1861 erledigt. Der § 5 hängt jo eng mit 78. 89. 931. 66. 47,025. 27. 28 (30). 29. 51 9) 73. 77. 80. 106, 27 
rr zu . 15 ich no. — an — . — 328 (0 155 oT u % 060 15 2805 it 

5 anz (gegen t auf der Journaliſten⸗Tribüne ganz un⸗ h 50. 48,011, 61. 65, 229. 63. 4 
verfländlich, n 4 567. 76, 680. 711 (30). 18, 33. 34. 44. 56 (30). 855. 89 

Abg. Aßmann (gegen $ 5): Wir haben es mit einem klaren Vertrage] 90 
zwiſchen Fürſt und Land zu (hun, deſſen Rechtsgiltigkeit kein Juriſt der gan⸗ 
zen Welt De — kann. Der Inhalt des Vertrages iſt ſo klar, daß wir 
jetzt unmöglich dem § 5 zuſtimmen können. 

ge er Sydow: Die Interpretation des Vertrages kann 
allerdings Gegenstand der Discuſſion ſein. Ich bemerke nochmals, daß ſich 
die Regierung nur auf den Boden der 1 der ente von 1861 ſtellen kann. 

Abg. v. Bonin: Dieſen Standpunkt der Regierung halte ich für durchaus 
verfehlt. Die Entſchädigung des Fürſten liegt in dem Verzicht des Landes 
auf die angeführten Einkünfte; man kann ihn jetzt nicht noch einmal entſchädi⸗ 
gen wollen. (Bravo l!) ! 

Ein Antrag auf Schluß der e wird angenommen, $ 5 
gegen ſehr wenige Stimmen der Rechten abgelehnt, die $$ 6, 7, 8 (etzt 
5, 6, 7), ebenſo Eingang und Ueberſchrift und ſchließlich das ganze Geſetz 
angenommen. 
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. 98. 208. 42, 57. 90, 510 (30). 75. 630. 
0). 947, 57. 58,011. 18. 24. 65. 91. 269. 326. 
00, 68. 740. 42 905 852 925. 72. 


2 * — * 843, 86. 
200. 3 (50). 8, 90, 341. 48, 


731. 818. 30. 72. 94. 937. 62,015, 36. 72. 75. 77 
n ee ). 64 68 
1 (20). 84 (30). 99. 63,001. 10. 25, 38 (30). 64. 114. 28. 50. L 
f „471 (40), 515. 23. 27. 29. 81 I 425 


0). 82, 88. 44 
905. 43 (500). 66,012, 13, 65. 80. 89 (80), 213 (40), 14. 79, 88. 99, 
454, 724 (0), 37. 83 0020 43 
61. 7 


8 09. 66 f. 742. 68. 98. ‚829/49, ER 
68,002. 28 (60). 35 (40), 99. 120. „ 25. 42 (30 
73. 490, 510. 82 684 79. 916 (30). 31. 69,003. 92. 119 6800 
58. 87. 95. 22, 58, 71 (30). 561. 62. 94, 666. 


geordnete v. Vincke — 


Tweſten zieht jeinen Antrag zurück. Außerdem fteht noch auf der 
T. O. — erſte Besch 4 iſſion 1555 Petitionen, Bericht der 


„ 91. 
235. 44. 48. 
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54,88, 648. 61. 69 (30). 
„312. 49. 70 (50). 617. 
72,036. 120. 30. 34 36. 56. 
; 7 81. 500. 52. 611. 717 (50). 
809. 23. 73,019. 56. 74. 96. 108. 12. 47. 66. 70. 223 (10). 
94 (30). 99. 319. 58. 90. 404. 72. 580 (60). 699. 708. 13. 35. 69. 
828. 901. 10. 97. 74 048. 49. 161. 66. 205. 52. 318. 407. 83, 564. 
612, 51. 96, 716. 60. 74. 837. 52. 87. 98. 957 (30). 75,014. 27. 34. 
38. 118. 20 (60). 334. 90. 405. 500. 703 (30). 82. 922. 34. 76,011. 
82. 169. 95. 201. 312. 62. 454. 569. 645. 87. 714. 80. 888 (30). 
959. 85. 77,003. 14 24. 33. 46. 51 (30). 103. 24. 87. 255. 336. 420. 
46. 500, 99. 636. 60. 96. 740. 45. 52. 98. 861. 107. 


33 (30), 67. 


— 330). 85. 315. 412. 501 (30). 40. 92. 
„ 45. 5 . 
92. 357. 77 (40). 97. 407(30). 75. 644. 67, 724. 35. 99. 843. 99. 900. 


„885. 906. 83,024. 68. 151. 
812. 900. 84,016, 51. 85. 189. 
211.91. 360. 92. 406. 


85,015. 36. 96. 162. 67. 247. 50. 68. 328. 45. 427. 557. 618. 717. 
919. 86,014. 29. 166. 83. 225. 306. 57 (40). 74 (40). 412. 50. 507. 
N Be 99(30). 609(30). 64. 79. 90, 704, 823. 45. 46, 87,039, 87. 
110, 61. 63, 95. 467. 554. 67. 658. 59. 82, 700. 21 (30). 35. 47 (40). 60. 
90. 94. 99. 817. 86. 931. 35. 57. 64. 88,043. 53. 256. 305. 13. 83. 


530. 86 (30) 606, 13. 37(40) 70. 719. 880, 966(30). 89,060. 83, 190. 
91. 217(30), 41. 339. 41. 95 (30). 406, 7. 509. 75. 657. 702. 836. 
88000, 950. 

90,007 (40). 14. 34. 58. 78. 123. 38. 48. 71. 230. 


2 Cr 316. 41. 
49 (30). 73. 459. 62. 524. 56. 689. 701. 14. 70. 9, . 38, 58 


91,033. 63. 134. 57. 78. 201, 11. 380. 85. 413. 36. 515. 39 (30). 41. 
47. 82. 635. 79. 88. 735. 73. 81. 93. 831. 69. 951. 70, 85. 92,112. 
31. 42. 88 (30). 263, 69. 342. 57. 89. 435. 506 (50), 91. 636. 81. 94. 
701. 18. 40. 75. 804 (1200). 84. 920. 22. 93,033. 55. 144. 62. 80. 
201. 8 (40). 85. 337, 48. 53. 461. 67, 97. 516 (30). 17. 45. 68 (100). 
635. 50. 71. 813. 99. 920. 62. 66. 94,014. 27. 62 (30). 77. 280. 94. 
308 (500). 34. 80. 402, 12. 38. 500 (30). 44. 45. 46. 52. 623. 31 (30). 
772. 92. 96 (30). 882. 99. 908. 66. 88. 96. 

* Sorau, 8. Januar. [Preßproceß.] Heute Vormittag wurde beim 
königl. Appellationsgericht in Frankfurt a. O. ein Preßproceß gegen den Ne 
dacteur der „Sorauer Zeitung“ verhandelt. Derſelbe betrifft die unter 
„Pförten“ veröffentlichten Artikel in den Nr. 60 und 67 der „Sorauer Zei⸗ 
tung“ pon 1866, in welchen vom hieſigen kgl. Kreisgericht Beleidigungen des 
Stadtrichter Landsky und Förſter Reichert aus Pförten, ſowie Schmähun⸗ 
gen der Anordnungen des hieſigen Landraths gefunden wurden und auf 
Grund der 88 101, 102, 152 des Str. ⸗G.⸗B., ſowie der SS 34, 50 und 54 
des Preßgeſezes auf 14 Tage Gefängniß, Verluſt der Befugniß zum Buch⸗ 
und Steindruckereigewerbe und Vernichtung der incriminirten Artikel erkannt 
ward. Der Angeklagte vertheidigte ſich ſelbſt; es gelang ihm aber nicht, die 
Abänderungen des erſten Erkenntniſſes herbeizuführen. Auch das Appella⸗ 
tionsgericht ee ern ai der Anſicht des Angeklagten die Vorbeſtra⸗ 
fungen der —————— durch die Amneſtie nicht für aufgehoben. 
— Glüclicherweiſe wird durch die allerhöchſte Amneſtie vom 20. September 
1866 Fränkel von der Vollſtreckung der wider ihn verhängten Strafe befreit. 

e ſterrei ch. 

Wien, 8. Januar. [Die bereits telegraphiſch mitge⸗ 
theilte Antwort des Kaiſers] an die Neufahrs⸗Deputation des 
ungariſchen Landtags lautet woͤrtlich: 


Mit Wohlgefallen nehme Ich die Glückwünfche der landtäglich verſam⸗ 
melten Stände und Vertreter entgegen und erwiedere ſelbe aus der Tiefe 


einer Seele. 

Wolle der Allmächtige geſtatten, daß das neue Jahr durch die Segnungen 
des Friedens für die erlittenen Verluſte einige Enkſchädigung gewähre und 
daß es dem wechſelſeitigen Vertrauen gelingen möge, die here Grundlagen 
der Wohlfahrt und der conftitutionellen Entwickelung auch in Meinem ge: 
liebten Königreiche Ungarn je eher dauernd zu befeſtigen. 


Amerika. 5 
i Suenos Ayres, 26. Nor. [Vom Kriegsſchguplatze. — Chile 
und Peru. — Die Revolution in Mendoza.] Seitdem der braoſilia⸗ 
niſche Feldmarſchall Marquez de Caxias hier durch nach dem Kriegsſchau⸗ 
platze abgegangen und — nebenbei bemerkt — hier officiell ſehr glänzend und 
mit vielem N 2 le worden iſt, da er noch vom Kriege 
ß en den tyranniſchen Roſas in gutem und rühmlichem Andenken 
tebt, berrſcht unter den Portennos“) jene ſchwüle Stille der Erwartung, 
welche dem Sturm und den Sturmnachrichten dorherzugehen pflegt. Man 
weiß zwar ſchon, daß Feldmarſchall Caxias außerordentlich freudig von 
dem Be allittten Heere aufgenommen worden und die bier im Stillen 
ihr Weſen treibenden Gegner der Tripel⸗Allianz haben auch bereits er⸗ 
5 daß der neue Oberbefehlshaber der geſammten braſilianiſchen 
riegsmacht, Landheer und Flotte in beſtem Einvernehmen mit dem Prä⸗ 
ſidenten unſerer Confbderakion, General Mitre, General en chef der 
ganzen Armee ſteht, aber weiter weiß man nichts und namentlich nicht, 
zu wann wobl eine neue, endlich entſcheidende Operation gegen die Para 
3 zu erwarten iſt. Marſchall Caxias hat ſofort die ganze Stellung 
ei Tuputi recognoscirt, vor der Hand aber nur ſehr geringe Aender⸗ 
ungen oblen und wollte ſich beim Abgang der letzten Nachrichten 
aus entes, über den Paraguay hinauf nach dem Fort Curazu 
um auch dieſe Stellung gegen den Feind erſt kennen zu 
n. Die beiden Diviſtons⸗ oder Corps⸗Commandeurs, Polydoro Quin⸗ 
tanilha und Porto Alegre hat er in ihren Commandos beſtätigt. Mit dem 
bisherigen Commando der Flotte durch den Vizconde de Tamandare schalte 
es aber vorbei zu ſein, denn von den Offizieren im Gefolge des Marſchalls 
Carias hörte man während ihres hieſigen Aufenthaltes, daß in Rio de Ja: 
neiro demnachſt ein Nachfolger für ihn ernannt werden würde, und zwar 
wahrſcheinlich der Contre⸗Admiral Staats rath Noam zu deſſen energi⸗ 
ſcher Thätigkeit der Marguez Caxias großes Vertrauen hat. Ob die Para⸗ 
guavs nun abermals auf zwei Punkten oder mit der ganzen Macht nur auf 
einem angegriffen werden, muß die Zeit lehren. Was die Portennos betrifft, 
IR find 1 mit dem Nachſenden von Verſtärkungen vor der Hand fertig, denn 
chon die Letzten ſind außerordentlich mühſam und deſſenungeachtet noch 
undo zuſammengelommen, und die Vorgänge in den weſtlichen Staaten 
der Conſöderation * es wenigſtens nicht räthlich erſcheinen, daß Buenos 
Ayres ſich vollſtändig entblößt. Zwar hat ſich das eifrig von den Föde⸗ 
raliſten ge * des Präſidenten Mitre und der Triple⸗Allianz) ver⸗ 
breitete Gerücht, daß der General Melgarejo, Präſident der Republik 
Bolivia, einen feindlichen Einfall in das Gebiet der Conföderation beab⸗ 
chtige und dazu Truppen an der Grenze des Staates Sugui ſammle, nicht 
eitätigt, aber dafür ſcheinen ſich von anderer Seite um jo ernſtere Schwierigs 
keiten zu erheben. nächſt werden die Nachrichten immer beſlimmter, daß 
Chile und Peru enkſchloſſen find, ihrer Allianz gegen Spanien einen aggreſ⸗ 
den Charakter zu geben und dazu eine vereinigte Flotte nach den as 
mbungen zu ſenden, um von hier aus ſpaniſche Handelsſchiffe aufzubringen. 
Damit dürfte aber der längſt ausgeſprochene Zweck verbunden werden, eine 
Diverfion zu Gunſten Paraguay's zu machen, Monte Video oder Buenos 
Apres durch einen Handſtreich zu überfallen und auf dieſe Weiſe im Rücken 
der gegen Paraguay fechtenben alliirten Armee die Triple⸗Allianz zu ſpren⸗ 
an weiß nun zwar in Süd⸗Amerika recht gut, daß zwiſchen Drohung 
und Ausführung bei den Republiken der Weſtküſte ein langer Weg ift; aber 
Leidenſchaft hort bekanntlich nicht auf Vernunftgründe und jo wäre es immer⸗ 
bin möglich, daß wir bier eine chileniſch⸗peruanſſche Flotte herbelämen. Jeden⸗ 
alls können bis dahin noch Monate vergehen und hoffentlich machen ent⸗ 
cheidende Schläge gegen Humaita, die Zwingburg Paraguay's, die ganze 
eſorgniß unnüß. Näber und bedrohlicher für Buenos Ayres ift die in dem 
confoderirten Staate rende ausgebrochene und vor der Hand gelungene Revo, 
lution, durch welche der legale Präſident dieſer Provinz verjagt und ein gewiſſer 
Carlos Rodriguez einſtweilen an ſeine Stelle geſetzt worden iſt. Obgleich dieler 
Rodriguez ſelbſt und feine Anhänger betbeuern, daß dies nur eine ganz locale Rebo⸗ 
lution geweſen 6 zu welcher ja alle kleinen ſüdamerikaniſchen Staaten ge 
wiſſermaßen ein Gewohnheitsrecht haben, — daß jerner damit keinerlei feind⸗ 
liche Abſicht 2 Be die Conföderation verbunden ſei, die Sache aljo durchaus 
keine politiſche Bedeutung habe, jo weiß man doch hier recht gut, daß die 
eniſchloſſenſten Führer der Föderaliſten⸗Partei erſt ganz käzlich aus Chile 
nach Mendoza gekommen find, um Unruhen in der Conföderation anzuſtiften 


So nennen ſich mit beſonderem Stolze die Einwohner von Buenos Apres. 
—) Nach Nachrichten über England aus Rio iſt dieſe Ernennung wirklich 
erfolgt und Contre⸗Admiral Jar acio am 5. Dezember bereits nach 
— ii Plata abgegangen. Die Ernennung iſt indeſſen nur eine inte: 

e. 


3. ders in Europa die ganze 


und dadurch den Präſidenten Mitre zum Rücktritt von der Allianz mit 
Braſilien zu zwingen. Der legale bisherige Präſident hält ne zwar noch in 
der Provinz ſelbſt, hat einige Hundert feiner Anhänger um ſich verſammelt, 
hat Ausſicht, noch mehr um ſich zu verſammeln, alſo auch Hoffnung, ſeinen 
Gegner wieder zu berjagen. General Mitre hat aber doch gleich vom 
Kriegsſchauplatze den General Pauriero mit einigen Truppen nach Mendoza 
geihidt, um dem Unfuge fo bald als möglich ein Ende zu machen, denn er 
weiß, daß in den Plataländern ſpaniſcher Race nichts anſteckender iſt als 
Revolutionen und Pronunciamentos. Bei ſolchen Vorgängen ſieht auch der 
ſtolzeſte Portenno immer mit einer Art von Ehrfurcht, Aerger und Neid 
auf Braſilien, wo nun ſchon ſeit 1828 eine ununterbrochene und beneidens⸗ 
werthe politiſche Ruhe herrſcht. 

Rio de Janeird, 8. Dezbr. [Die Oeffnung der nördlichen 
Ströme für den Welthandel] Das — für Europa iſt wohl die 
geſtern 1 Unterzeichnung des kaiſerlichen Becrets, welches die Haupte 
ſtröme des Nordens von Braſtlien, den Amazonas, den Tocantins und den 
San Francisco mit allen ihren Nebenflüſſen, dem freien Verkehr für die 
Schiffe aller Nationen vom 7. September 1867 offnet. Der Kaiſer Dom 
Pedro II. wollte dies längſt, aber erhebliche politiſche Bedenken und Ver⸗ 
haltniſſe ſtanden feiner Abſicht entgegen. Während der geſpannten Verhält⸗ 
niſſe, in denen Braſilien Jahre lang zu dem vorigen britiſchen Miniſterium 
ftand, ſchien es nicht räthlich, einen ſolchen Schritt zu thun, der leicht wie ein 
Nachgeben Braſiliens gegen die ganz unbegründeten Forderungen Großbri⸗ 
tanniens erſcheinen oder wie ein Erkaufen der Verzeihung Englands gedeutet 
werden konnte. Jetzt aber, wo Braſilien mit allen — Mächten in 
den beiten Beziehungen ſteht, kommt plotzlich dieſes Decret und wird beſon⸗ 
Handels- und Speculationswelt in freudiges Er⸗ 
ſtaunen verſetzen. Das Decret iſt in liberalſter Weiſe abgefaßt, legt, ſo weit braſi⸗ 
lianiſche Intereſſen berührt werden, keinerlei Beſchränkungen auf und behält nur bei 
denjenigen Zuflüſſen des Amazonas weitere Beſtimmungen vor, von welchen Bra⸗ 
ſilien nur das eine Ufer, das andere aber Peru oder Venezuela gehört. Der Staats⸗ 
rath hat angelegentlich darüber berathen, weil allerdings die Befürchtung nabe 
liegt, daß ih am Amazonas entlang ganze engliſche und nordamerikaniſche 
Handels⸗Anſiedlungen gründen werden, die bei der jo dünnen civil ſirten Be⸗ 
völkerung jener noch gar nicht ausgebeuteten Gegenden leicht eine Selbſtſtän⸗ 
digkeit gewinnen können, welche den Intereſſen der Reichseinheit nicht beſon⸗ 
ders förderlich iſt. Auch die Nebenfluͤſſe des Amazonas, der Tapajoz, der 
Madeira und der Rio negro, ſind, ſo weit Braſilien darüber zu verfügen hat, 
vollſtändig freigegeben, alſo Peru, Ecuador und Bolivia auch vom atlanti⸗ 
ſchen Ocean aus zugänglich geworden. Jedenfalls iſt dieſe Maßregel eine der 
wichtigſten für die Intereſſen Europas im fernen Südamerika. Alle Reiſenden 
und Naturforſcher, welche jene Gegenden im Norden Braſiliens durchforſcht, 
ſind darüber einig, daß hier noch eine neue Welt zu entdecken und für Europa 
fruchtbringend zu machen iſt. Alexander v. na 
onas ſogax für das nach Jahrhunderten künftige Centrum der Welt⸗Civi⸗ 
lation Braſilien hat damit alle Diejenigen zum Schweigen gebracht, 
welche um die Wette behaupteten, dem Kriege gegen Paraguay läge die 
Abſicht zu Grunde, die ſchamtlichen Gewäſſer des Plata⸗Beckens und die 
freie Schifffahrt auf demſelben nur für ſich allein zu erobern. Aller⸗ 
dings muß Braſilten beitrebt fein, auf allen Flüſſen, die in feinen inneren 
Provinzen entſpringen, aber durch andere Länder erſt in den Ocean gelangen 
eine vollſtändig freie Bewegung der Schifffahrt zu haben, und hat demgema 
unermüdlich mit Paraguay, der argentiniſchen Conſöderation und Uruguay 
Verträge zu ſchließen verſucht. Immer aber hat Paraguay ſich widerſetzt und 
den Paraguahfluß wie den oberen Parana in Feſſeln zu legen getrachtet, 
dazu jene Bereit ungen gebaut, welche zu überwinden jetzt der Tripel⸗Allianz 
ſo viele Mühe koſtet und die braſilianiſchen Provinzen Matto groſſo, Goyaz 
und San Paulo vollſtändig dem Weltverkehr derſchloſſen. Ja, der gegenwär⸗ 
tig wüthende Krieg it aus einer That des Dickators Lopez bon Paragnay 
entſtanden, welche dieſes Verhältniß deutlich veranſchaulicht. Von Rio de Ja⸗ 
neiro bis Cuvala, Hauptſtadt der Provinz Matto groſſo (dichter Wald), im 
fernen Welten, hat man zu Lande 60 Tagereiſen zurückzulegen. Es muß 
daher die Communication durch den Umweg Über die Platamündung, den 
Parana, Paraguay und San Loureneo hinauf, zu Waſſer eingeſchlagen 
werden. Als nun der neuernannte braſilianſſche Gouverneur der Provinz 
Matto groſſo, den Paraguay hinauf, bei Aſſuncion, der Hauptſtadt des Dictators 
Lopez, vorüberfahren wollte, nahm Lopez das Schiff mit Vorräthen und Geld 
weg und den Gouverneur gefangen, fo daß, als nun der Krieg aus⸗ 
brach, die Provinz Matto groſſo vollſtändig iſolirt war. Solche Zuſtände, 
ſolches Abbinden ſeiner Lebensadern kann ſich Braſilien allerdings nicht ge⸗ 
fallen laſſen und muß ſeine ganze Kraft anwenden, um ur beſeitigen. Einen 
ſchlagenderen Beweis, daß Braſilien die Oeffnung jener Flüſſe nicht für ſich 
und ſeine Intereſſen allein, ſondern wirklich für den Welthandel will, kann 
es wohl nicht geben, als indem es aus freien Stücken diejenigen Ströme 
öffnet, welche ausſchließlich in feinem eigenen Gebiete liegen. Auch der Para⸗ 
graph des Tractats, den die Triple⸗Allianz in Buenos Ayres abgeſchloſſen 
und welcher feſtſetzt, daß die am Paraguay und Parana vom Dictator Lopez 
aufgeführten Befeſtigungen unter allen Umſtänden geichleift werden müſſen, 
bat keinen anderen Grund, als die Feſſeln dieſer Ströme für immer zu löjen. 
Braſilien hat an den Anhang der Hlaſſe Paraguay, Parana und Uruguay 
ganz beſtimmte Eigenthumsrechte, theilweiſe grenzt es an dieſelben, muß ſie 
alfo frei befahren lönnen. Den Plata aber und den Amazonas mit ihren 
mächtigen Zuflüſſen dem Welthandel geöffnet zu haben, wird für alle Zei 
ein unbeſtreitbares und großes Verdienſt für Braſilien ſein. 


— . 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Konſtantin opel, 9. Jan. Nach Epirus find 5 Infanterie ⸗Ba⸗ 
taillone abgerückt, 5 weitere find zum Marſche bereit. Die dortige 
Chriſtenbevölkerung verweigert den eingefallenen Banden der Helle · 
nen die Lebensmittel. Nachrichten aus Candia melden: Der Infur- 
gentenchef Zimbrakaki iſt mit einer Abtheilung von Freiwilligen nach 
Griechenland eingeſchifft. (Wolff's T. B.) 

Coburg, 10. Jan. Die „Coburger Zeitung“ dementirt offieids 
die Zeitungsnachricht, daß die thüringiſchen Fürſten beabſichtigen, zu 
Gunſten des Großherzogs von Weimar abzudanken. (Wolff's T. B.) 
— 


Literariſches. 

A Geſchichte des deutſchen Volkes und feiner Cultur von Z. Sugen- 
heim. 2. Band. Leipzig bei Wilh. Engelmann, 1866. Schon bei Beſprechung 
des 1. Bandes nahmen wir Gelegenheit, auf die Bedeutung des vorliegen⸗ 
den Werkes hinzuweiſen; der zweite Band beftätigt unſere Anſicht, daß wir 
es mit einem Werke zu thun haben, welches gleich einer Philoſophie der Ge⸗ 
ſchichte, nur mit noch realerer Baſis, den wahren Unterbau biſtoriſcher Bil⸗ 
dung fördern hilft. Neben den bekannten wichtigen Quellen werden die neues 
ſten Werke und Monographien, die an und für ſich auf genauem Special⸗ 
Quellenſtudium baſiren, verwerthet und es iſt löblich, daß der Verfaſſer nie 
das Quellenſtudium allein eniſcheiden läßt, ſondern der entſchiedenen und auf⸗ 
geklärten Anſicht der Gegenwart in der Auffaſſung ſchwieriger Streitfragen 
Rechnung trägt. Das vierte Buch beginnt mit Conrad I. und der Darſtel⸗ 
lung der argen Gefährdung der deutſchen Einheit. „Jeder Stamm gewahrte 
die Gleichberechtigung der Reichsverfaſſung darin, da ! 

ehorchen wollte keiner dem anderen.“ Ein ausgezeichnet auch in volkswirth⸗ 
chaſtlicher Beziehung durchgearbeitetes Capitel ſchildert Heinrichs I. große Ver⸗ 
dienſte um Wiedererhebung der deutſchen Wehrkraft, ſeine Kämpfe mit den 
Ungarn, Slaven und Dänen, feine ſitiliche Größe und feinen Tod. Durch 
die Schlacht auf dem Lechſelde wird Deutſchland bon den Ungarn erlöft, die 
italieniſchen Wirren gewinnen, da Deutſchland ſich betheiligt, die Oberhand. 
Die verhängnißvollen Mißgriffe in einzelnen Handlungen nachfolgender Res 
genten werden in ihren Conſequenzen entwickelt. Das fünfte Buch behandelt 
die fränkiſchen Kaiſer und Lothar den Sachſen. Am eingehendſten und tref⸗ 
fendſten iſt der Einfluß Roms auf Deutſchland 0 ez beſonders das welt⸗ 
hiſtoriſche Wirken und Schaffen Gregors VII. as ſechste Buch, über die 
Hohenſtaufen, läßt Über dem an Thaten reichen Vorwurfe die für die Cultur 
wichtigen nebenſächlichen Ereigniſſe nicht unberührt, ſo z. B. die Chriſtia⸗ 
niſirung und Germanifirung der deutſchen Slavenländer; genauer geht dann 
das ſiebente Buch auf Deutſchlands innere 8 ein; als hervorra- 
gend erwähnen wir hier die Schilderung der wachſenden Analogie des Cbriſten⸗ 
thums mit dem Heidenthume, des Rüter⸗ und Monchthums, des Einfluſſes 
der Kreuzzüge, der 3 der Gemeinden und Zünfte. — Die Kämpfe 
der Städte um ihre Se 1 entwickelten den mannhaften Charakter 
des deutſchen Bürgerſtandes; das Studium jener Zeit, wo der Bürger Gut 
und Blut einſetzen mußte, um feinen Söhnen und Enkeln das Leben zu ſichern, 
wird gewiß nicht ohne Nutzen bleiben, wenn wir bedenken, daß auch wir, 


wenn auch zu friedlicherem Kampfe gegen Anmaßung von derſelben den Ele⸗ S 


lementen der Freiheit drohenden Partei noch immer berufen und verpflichtet find, 


A Geſchichte der franzöſiſchen Nationalliteratur von Kreyßig. 
3. 1 erlin, Nicolaiſche Verlagsbuchhandlung 1866. Bes Buch 5 


Humboldt erklärt den Ama: |, 


er der herrſchende werde, h 


weſentlich für Lehranſtalten mt, es iſt dem Verfaſſer gelungen, 
eine 3 chte zu ſchreiben, die den Vorträgen des Lehrers überall 
die — nknüpfungspunkte ge ohne ihn in der Ausdehnung und 
Aus wahl des Eu nach dem Bildungsſtande feiner Klaſſe, irgendwie zu 
beſchränken, die d für den Schüler ein hinreichendes Material zu Styl⸗ 
und Sprechübungen enthält und endlich auch darauf Anſpruch machen kann, 
den Abiturienten, ſowie bei dem Selbſtunterricht im Allgemeinen ein zu wei⸗ 
teren Studien aufmuntern der Freund und Rathgeber zu bleiben. Ein tiefe⸗ 
res Verſtändniß eines Montaigne, Pascal, Descartes, Malebranche, Montes. 
quieu, Rouſſeau ꝛc. läßt ſich bei dem Schüler nicht erwarten, aber gleichwohl 
muß er die Heroen der Literatur kennen lernen, muß ahnen, was der gedil⸗ 
dete Mann begreift. Das Werk iſt urſprünglich franzöſiſch geſchrieben und 
in beſtändigem Hinblick auf die Erleichterung einer inſtructiven Rücküber⸗ 
ſetzung ins Deutſche übertragen. Es verdient die wärmſte Berückſichtigung. 
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Provinzial - Zeitung. 


5 Breslau, 10. Jan. ee der geſtrigen Theater⸗ 
Vorſtellung.] Ueber den Ab des „Troubadour“ auf der hieſi⸗ 
gen Interimsbühne ſcheint ein eigener Unſtern zu walten. Nachdem kürzlich 
erſt bei dieſer Oper wegen plötzlichem Unwohlſein von Fräulein v. Zawisza 
eine Störung ſtattgefunden hat, ſtieß der beliebten Sängerin geſtern auf der 
Bühne während einer allerdings ſehr nervenerregenden e ein höͤchſt be⸗ 
dauerlicher Unfall zu, der die weitere Aufführung des „Troubadour“ verhin⸗ 
derte. Als in dem Finale eben Fräulein d. Zawisza als „Azucena“ die Worte 
et „Laß deine Laute wieder erklingen 2c.“, und ſich nach der Bank 
inſchleppen wollte, um dort zu ruhen, vera ihr plötzlich jeder weiterer 
Ton. Man bemerkte, wie ängſtlich ſie ſich im Vorgefühl einer nahen Betäus 
bung an ihren Partner, Herrn Bohlig, anklammern wollte, um nicht zu Bo⸗ 
den zu ſtürzen. Dieſer nahm ihren Zuſtand jedoch im erſten Augenblick nicht 
wahr, ſondern hielt ihre Bewegungen für lebhaftes Spiel und hielt ſie nicht 
feſt. Im nächſten Augenblicke ſank die Betäubte hin und ſtieß einen mark⸗ 
durchſchütternden Schrei aus, worauf ſie regungslos — blieb. Man kann 
ſich das Entſetzen und den Schreck des Publikums denken, das auf einmal 
aus dem Reiche der Illuſtonen in das Gebiet der traurigſten Wirklichkeit ver⸗ 
ſetzt wurde. Einen Moment war Alles ſprachlos und blickte betäubt auf die 
Bühne hin, deren Vorhang endlich fiel, nachdem dieſer Ruf von allen Seiten 
laut geworden war. Die Situation des Herrn Bohlig war bei dem ganzen 
bedauerlichen Vorfalle eine ſehr deprimirende. Es würde ſchließlich ein Arzt 
unter dem Publikum ſeitens der Direction geſucht und in der Perſon des 
Herrn Dr. L. gefunden, welcher der Ohnmächtigen wohl den erſten ärztlichen 
Beistand geleiſtet haben wird. Der Vorhang hob ſich dann wieder und Herr 
hr verkündete unter athemloſer Stille der Anweſenden, daß Fräulein von 
Zawisza plotzlich erkrankt ſei und die Oper nicht zu Ende geſpielt werden 
konne, weshalb die Direction um Entſchuldigung bitte. 


A [Statiftifhes,] Seit 1822 iſt das Religionsverhältniß der Bedöl⸗ 
kerung von Breslau faſt ſtabil, man zählt % Proteſtanten. / Katholiken. 
1822 zählte Breslau 4765 Juden, 1832 — 4905, 1842 — 6339, 1852 — 8080, 
864 — 11590. Die größte Anzahl Freigemeindler weiſt 1846 — 2023 nach, 
1855 zählte man 479, 1864 dagegen 1069. — Bei einer Einwohnerſchaft von 
156664 Seelen zählte man 1 nach den Altersklaſſen 15911 Kinder bis 
zum vollendeten 5. Lebensjahre, 5751 bis zum 7., 18011 bis zum 14. 
6095 Perſonen bis zum 16., 82089 bis zum 45., 19042 bis zum 60. 
9745 mehr als 60 Jahr alte Leute. Im böberen Lebensalter iſt dem Ge⸗ 
ſchlecht nach das weibliche an Zahl vorherrſchend, die Lebensdauer deſſelben 
alſo höher. Die Zahl der Verheiratheten betrug 1822 — 12712, 1832 — 
12006, 1842 — 14082, 1852 — 16555, 1864 — 23685. Man zählte Haus⸗ 
haltungen 1855 — 24264, 1864 — 33531. — Die Anzahl der Taubftummen 
betrug 1832 — 66, 1843 — 95, 1852 — 100, 1864 — 159, ein Verhältniß, 
welches ziemlich mit der ſteigenden Einwohnerzahl correſpondirt; die Zahl der 
Blinden betrug 1832 — 72, 1843 — 95, 1855 86 Die 
111 wuchs auch bedeutend durch Zuzug Fremder, in den Jahren 
1822 —1840 beträgt der Aug jährlich ca. 1000 Perſonen, 1841—46 ca. 2000, 
1847—1849 nur 67, 1850—1852 ca. 3000, 1853 —1861 ca. 2000, 1862—64 
ca. 5000 Perſonen. — Geboren wurden 1822—1848 immer jäbrlich ca. 2800 
bis 3000, 1850—1862 — 4—5000, 1863 — 5387, 1864 — 5576 Perſonen. 
— Es ſtarben 1822—1847 — 2800-3500. Perſonen, 1848 — 4014, 1819 
— 6387, 1850—1854 — 3000—4000, 1855 — 5410, 1856—1862 — 3800 
bis 4500, 1863 — 5444, 1864 — 4975 Perſonen. — Die Zahl der unche⸗ 
lichen Geburten iſt ſtetig in 40 Jahren von 463 auf 1112 geſtiegen. 


Breslau, 8. Jan. [Schwurgericht] Vertreter der Staatsanwalt⸗ 
chaft: Staatsanwalts⸗Subſtitut Kasper. In allen Verhandlungen verthei⸗ 
digte R.⸗A. Freund. 


— 


ahr, 


— 83, 1864 — 126. — 


— 


lief, worauf dieſelbe wieder in Gang kam. 
wieder herunter und blieb bei der Muß 


Die zweite Dekan betraf wiſſentlichen Meineid und wiſſentlich 


Ic Wobnung trug und dem Eigenthümer nicht zuftellte, wurde diebiſche Abs 


lautete auf 2 Jahre 
leiſchermeiſter Joh. Carl a 
nnahme mildernder Umſtände zu 


[Berfammlung.] Am 7. Januar Abends 
verſammelten ſich einige Arbeiter und ihre Freunde im Trebnitzer 

aufe (Ritterplas), um A demokratiſches Wahl⸗Comite zu bilden. 

er Vorſitzende, Hr. Scheil, wies in einer kurzen Anſprache darauf hin, 
daß das allgemeine, directe Wahlrecht jeden Staatsbürger in den Stand ſeze, 
nach ſeiner innern Meberzeugung zu wählen, was unter dem Dreiklaſſenſpſtem 
nicht der Fall geweſen. Es komme darauf an, ob wir nur Candidaten aufs 
ſtellen oder nicht, die andern verwandten Parteien zu zwingen, Räckſicht auf 
uns zu nehmen, die wir einen großen Theil der hieſigen Bevölkerung vertre⸗ 
ten und zu dieſem Zwecke dürfe man ſicher auf das Zuſammengehen mit 

nnern rechnen, deren Einfluß und Gewicht bekannt. Zur Erläuterun 

der m Baier Reſolution wies der Vorſitzende darauf bin, da 


Breslau, 8. Januar. 


ß es fü 
darum handle, die Ideen einer bisher bevormundeten Mehrheit durchzuführen; 
auch ſtebe die f eiae Frage jetzt, nach Einführung des allgemeinen directen 
timmrechts vor einer neuen Stufe der Entwicklung; die fogenannten 
„Grundrechte“ müßten verwirklicht werden. Auf der in der Reſolution 

angedeuteten Grundlage fei weiter zu bauen und eine Garantie eines 
endlichen Sieges läge bereits 457. daß man ſich die hoch ſten Ziele geſteckt 
babe: den deutſchen Einheitsſtaat und die volle ſociale und poli, 


us. 
uſt 
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Hfche Freiheit: — Hr. Weiß machte die Anweſenden auf die Wichtigkeit 
des heutigen Vorgehens aufmerkſam. Mit dem unglücklichen Ende der deut⸗ 
ſchen Bewegung von 1848 und 49 habe die Demokratie ihr Banner einge⸗ 
rollt. Jetzt, am Beginn einer neuen Epoche, nachdem der Donner von 
Königgrätz das Signal zum Neubau Deutſchlands gegeben, müſſe die Demo⸗ 
kratie, die lange nur als linke Fraction der Fortſchrittspartei ihr Daſein nes 
friſtet, wieder auf dem Kampfplatz erſcheinen, um zu zeigen, daß ſie ſeit 18 
Jahren etwas gelernt habe und dazu da ſei, die Intereſſen der Freiheit 
ganz beſonders zu betonen. Man erkenne die Thatſachen an“) und ſetze Alles 
ein, um den deutſchen Staat zu ſchaffen. Man möge ſich der Conſequenzen 
des heutigen Vorgehens tief bewußt ſein, es ſei ein Bruch mit der Ver⸗ 
gangenheit! . 

Folgende Reſolution wurde einſtimmig angenommen: 1 

Die Mitglieder des unterm 7. Januar 1867 gebildeten demokrati⸗ 
ſchen Wahl⸗Comite's erklären: 
1. daß nur auf der Grundlage der vollen focialen und politi⸗ 

a Freiheit der deutſche Einheitsſtaat errichtet wer⸗ 
en kann; 
deshalb nur die Wahl ſolcher Abgeordneten zu unterſtützen, welche 
durch ihre frühere öffentliche Thätigkeit dargethan haben, daß ſie die 
höchſte, aufopferndſte Liebe für die innere Freiheit und für die 
materielle Entwicklung der bisher wen'g berückſichtigten ärme⸗ 
ren Volksſchichten beſitzen; 3 
3. endlich dahin zu wirken, daß für die Zukunft befähigte Kräfte auch 

aus den arbeitenden Klaſſen in das Parlament geſchickt werden können. 

Das Comite wurde gebildet aus den Herren Fabian, Giersberg, 
Mazatka, Scheil, Schulz, Thien, Weiß, Wulf, Zelleney und bes 
hielt ſich die Ergänzung durch andre Kräfte vor. — Die Sitzung wurde 
9% Uhr geſchloſſen. 


di Breslau, 7. Januar. [Handwerker⸗Verein.] Die am vorigen 
Sonnabend ſtattgefundene geſellige Abendunterhaltung bot zunächſt 
einen Neujahrsprolog, den Hr. A. Freyhan verfaßt hatte und der von 
einem anderen Mitgliede der Vergnügungscommiſſion geſprochen wurde. Es 
folgten darauf zwei muſikaliſche Productionen der Geſangsklaſſe (Männerfeſt⸗ 
5 von Kuntze und die Hayduſche Kinder⸗Symphonie), zwiſchen beiden 
wurde ein . Gedicht: „Zombi“ von einem Mitglied vorgetragen. 
Den zweiten Theil des Programms bildete das Luſtſpielchen von Hutt: 
„Das war ich!“ das recht wacker von den Mitſpielenden dargeſtellt wurde. 
Zum Schluß vergnügte ein Tanz die zahlreich erſchienene tanzluſtige Jugend. 


—* Breslau, 8. Januar. [Gewerbe⸗Verein.] In der geſtrigen 
allgemeinen Verſammlung gab Herr Ingenieur Kayſer ein treffliches Bild 
von dem Pariſer Ausſtellungspalaſte und ſeiner Umgebung, wie ſolche bereits 
im Feuilleton dieſer Zeitung näher beſchrieben worden ſind. Der Vortrag 
wurde durch ein anſchauliches Tableau erläutert. Herr Kayſer wird im 
Februar nach Paris abreiſen, wo er bekanntlich mit der Commiſſion des 
deutſchen Ingenieur⸗Vereins die Vertretung der vaterländiſchen Ausſteller über⸗ 
nimmt. Nach weiteren viele Angelegenheit betreffenden Mittheilungen (ſiehe 
Nr. 13 d. 3) wurde das Reſultat der ſtatutengemäß erfolgten Neuwahlen für den 
Vorſtand dahin feſtgeſtellt, daß an Stelle der ausſcheidenden Mitglieder die 

erren Director Fuchs, Kaufm. Milch und Sattlermeiſter Pracht gewählt 
nd. Schließlich ſprach Herr Serbin über die außerordentliche Rentabilität 
der engliſchen Baugenoſſenſchaften, deren bai Ergebniſſe in dem bezüg⸗ 
von rtikel dieſer Zeitung (ſ. Sprechſaal in Nr. 11) ausführlich erörtert 
worden. 


—“ Breslau, 9. Jan. [Der geftrige Vortrag im Elifabetan], 
von Hrn. Dr. Weniger gehalten, gab eine höchſt anregende Skizze aus dem 
Kunſtleben des Alterthums, welche insbeſondere die außerordentlich reichen 
Kunſtſchätze des alten Delphi eingehend ſchilderte und würdigte. Indem der 
Redner hervorhob, wie innig das religibſe und bürgerliche Weſen der alten 
Griechen mit der Kunſt verwachſen war, wies er darauf bin, daß die moder⸗ 
nen Kunſtakademien eigentlich wenig mehr ſind, als das Mittel, die ſeltenen 
Anwandelungen äſtbetiſcher Laune zu befriedigen. Der Vortrag ſchloß mit 
dem Wunſche, es möchten endlich die vielen werthvollen Reſte und Trümmer, 
welche ſich auf der Stätte des alten Delphi noch vorfinden, vor brutaler Ver⸗ 
nichtung geſchützt werden. ; 


& Breslau, 8. Jan. [Frauenbildungs⸗Verein.] In der geſtern 
Abend in dem bisherigen Verſammlungslocal (dem Prüfungsſaal der Töchter 
ſchule auf der alten Taſchenſtraße) ſtattgefundenen Sitzung hielt wiederum Hr. Di- 
rector Dr. Gleim Vortrag über Seife. Er knüpfte inſofern an den vorigen an, 
als er hervorhob, daß, während die Brennmaterialien meiſt aus Koblenſtoff beſte⸗ 
ben, ſich beim Holz noch ein anderer Beſtandtheil geltend mache, dies ſei die Pott⸗ 

aſche. Gewonnen werde fie durch Auslaugung der Holzaſche und Abdampfung 
der ſo entſtandenen Lauge. Die Gewinnung derſelben aber würde zu koſt⸗ 
ſpielig fein, da das Holz zu theuer iſt, um ſelbſt in Litthauen, wie nech 
vor einigen Jahrzehnten dort geſchah, in Maſſe dazu verwendet zu werden. 
Darum wird ſtatt der Pottaſche die ihr verwandte Soda vorgezogen, die in 
der Natur, namentlich in unfruchtbaren Gegenden wie in den Seen Ungarns, 
Rußlands, Polens, der Wüſte Sahara jo häufig vorkommt, daß eben gerade 
ſie ſelbſt ein Grund der Unfruchtbarkeit der Gegend wird. Die Grundlage 
der Soda iſt Natron, Salpeter, die der Pottaſche Kali; mit Kohlenſäure ſei 
dies zu Eſſignatron verbunden, welches der Soda die große Schärfe verleiht, 
die auf der Gange ſich durch einen brennenden Geſchmack verräth und auch 
auf lebioſe Stoffe zerſetzend einwirkt, z. B. auf Speiſereſte, und ihr gerade 
ihre Bedeutung beim Waſchen des Körpers wie der Wäſche verleiht, indem 
die darauf beruhende Eigenſchaft der Seife es iſt, ſich mit dem Staub, Schmutz 
und den verſchiedenen Fleckſtoffen zu verbinden, die dann mit der Seife ge⸗ 
meinſam ausgeſpült werden. Beim Waſchen der Hände aber komme es auf 
die Reinigung der den ganzen Körper bekleidenden feinen Hornhaut an, welche 
aber nur auf dem Wege chemiſcher Verbindung der fremdartigen Stoffe mit 
ver Seife erzielt werde, nicht durch Reiben, welches Wäſche wie Haut zerſtöre. 
erner ging der Vortragende auf die verſchiedenen Seifen und deren 
fan o durch Verbindung mit Fetten ein, von denen die harten Seifen 
mit Kali, die anderen mit Natron bereitet werden; die wohlriechenden Seifen 
werden aber keineswegs mit den Stoffen bereitet, den fie den Namen ber 
danken, ſondern mit anderen chemiſchen Producten, die ihre übelriechende 
Eigenſchaft nur zu bald verrathen; er warne vor dem Gebrauch des Chlor⸗ 
kalls beim Waſchen der Wäſche, welcher den Gewebsfaden zerſtöre, und ſprach 
chließlich über den Gebrauch des gebrannten Kaltes. — Hierauf, theilte die 
orſitzende mit, daß Dinstag, den 8. d. M., 8 Uhr, Herr Hauptlehrer Köh⸗ 
ler ſeinen Unterricht wieder beginnen werde, der nebſt Dinstag am Mitt⸗ 
woch, e und Freitag ſtattfinde. Weitere Anmeldungen ſeien bald 
zu machen, da ſie ſpäter nicht mehr angenommen werden. Ein Fragezettel 
enthielt einen Wunſch: der Vorſtand moͤge doch ein Arbeits⸗Anerkennungs⸗ 
reſp. Nachweiſungs⸗Bureau eröffnen, worauf mitgetheilt wurde, daß der Vor⸗ 
ſtand ein derartiges Unternehmen längſt als ſehr förderlich beabſichtige, daß 
ein ſolches aber wegen Local und Beamten ſehr koſiſpielig ſein würde; zu 
einer unentgeltlichen Uebernahme aber ſich noch Niemand gemeldet habe; der 
Vorſtand würde derartige Anerbietungen mit Freuden begrüßen. 


1Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländtſche — Sitzung der 
natürhiſtoriſchen Section am 28. November 1866, Herr Dr. Websky, Ober: 
Bergrath a. D., machte über das Vorkommen eines höchſt ſeltenen Silber⸗ 
Erzes, des Kanthokon's, zu Rudelſtadt in Schleſien Mittheilung; drei Erem: 
plare dieſes Minerals ſind von dem königlichen Ober⸗Bergrath Herrn Runge 
dem minerologiſchen Muſeum der hieſigen Univerſität zugeſtellt und das ger 
nannte Foſſil an denſelben beſtimmt worden. Es find Handſtücke eines derben 
l Braunſpathes, begleitet von chloritiſchem Ganggeſtein, welche 
50 Lachter unter der Helener»Stollenfoble, ſüdöſtlich vom Neu⸗Adler Kunſt⸗ 
ſchachte der conſolidirten Kupferberger Gruben auf dem Silberfirſten⸗Gange 
gebrochen worden find, einer Lagerſtätte, welche zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
einige Anbrüce von gediegenem Silber lieferte und mit der man die nicht 
unerheblichen Vorkommen von gediegenem Silber, Rothgültigerz und Glaserz 
in den Bauen der früheren Kupfergrube Friederike Juliane in Zuſammenhang 
bringt; auf Klüften beſagten Braunſpathes finden ſich dendritiſche Gruppen 
und deutliche Krystalle von lihtem Rothgültigerz, begleitet von ſehr kleinen 
Lal when Tafeln eines diamantglänzenden, durchsichtigen pommeranzenfar⸗ 
igen Minerals von geringer Härte und gleichfarbigem Strich; das Zuſam⸗ 
menvorkommen mit lichtem Rothgültigerz und die charakteriſtiſche Farbe bes 
techtigen, beſagtes Foſſil für Kanthokon anzusprechen, eine 
ahre 1810 vom Freiberger Mineralogen, Ober⸗Bergrath, Profeſſor Dr, 
Breithaupt an alten Stufen aus dem Bergwerke Himmelsfürſt aufgeſtellt 
worden iſt und abgeſehen von Farbe und Kryftallform ſich von dem lichten 
Roihgültigerz durch einen höheren Schwefelgehalt auszeichnet. 
nſchließend an dieſe Mittheilung und besugnebmend auf feine Beſchrei⸗ 
bung des Gangſoſſems von Kupferberg und Rudelſtadt in den Schriften der 
deutſchen geologiſchen Geſellſchaft B. V. (1853) Seite 353, beſchrieb der Vor⸗ 
tragende die geologiſchen Verhältniſſe der Localität, wo die älteren und neueren 
Anbrüche der edlen Silbererze ſtattgefunden haben, und zeigte einige Proben 


5) Wo bleibt denn bei dieſer „Anerkennung“ in dem „deutſchen 
ftaate, die Candidatur des Herrn Dr. Jacoby e asc mr 
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derſelben, welche aus jener Betriebs⸗Periode aufbewahrt worden ſind, ſowie 
Aa eine Exemplar, an welchem der obengenannte Kanthofon zu er⸗ 
ennen war. i 

Herr Prof. Grube legte der Section die Recherches sur les Bdellodes 
ou Hiroudinées et les Tremato des marins von ban Beneden und Heſſe 
vor, und ſprach über die Blutegel mit Kiemen, namentlich über die Gattung 
Branchellion und deren von Leydig und Quatrefages ede page 
Eigenthümlichkeiten der inneren Daher But Dieſe Thiere, welche ao ſch 
auf Fiſchen leben, fallen auf den erſten Blick dadurch auf, daß ihr Körper in 
zwei ſehr ungleiche Abschnitte zerfällt: der vordere bildet einen durch feine 
Schmalheit und Einfachheit gegen den hinteren ſehr 8 Hals, dieſer 
dagegen, merklich breiter, iſt jederſeits mit einer Reihe von Blättern eingefaßt, 
Athmungsorganen, welche bei faſt allen andern ei bermißt 
werden, hier aber an jedem Leibesringel vorkommen; überdies iſt die End⸗ 
ſcheibe auf ihrer Innenfläche mit lauter kleinen Haftſcheibchen verſehen. An 
dem geringelten Leibe geboren, wie aus der Unterſuchung des Nervenſyſtems 
und berbauenden Canals hervorgeht, immer je 3, bei Hirudo je 5 Ringel zu 
einem Segment, allein die ſchleifenförmigen Secretionsorgane, von denen bei 
Hirudo je 1 Paar in jedem Segment liegt und deren Mündungen alſo die 
Zahl der Segmente äußerlich bezeichnen, fehlen bei Brauchellion, wo man da⸗ 
egen jedes dritte Randblatt an der Baſis kugelig aufgetrieben findet. Jede 
olche Auftreibung beherbergt ein herzartiges Organ, eine Ausſackung der 
blutführenden Seitengefäße, doch ſoll die Kieme ſelbſt kein Blut erhalten und 
abgeben, ſondern nur mit Lymphe geſpeiſt werden. An dem in jedem Seg⸗ 
ment anſehnlich erweiterten Darmcanal kann man nicht, wie bei den anderen 
Blutegeln, Magen und Darm unterſcheiden, und er beginnt mit einer frei⸗ 
beweglichen, von einer Scheide umgebenen Rüſſelröhre, ähnlich wie bei den 
Piscicolen und Clepsinen, denen ſich Branchellion auch in der Dreithei⸗ 
ligkeit der Segmente anſchließt. Kiefer und Augen fehlen. Die Genital- 
e liegen unmittelbar hintereinander auf der Grenze von Halstheil 
und Leib. 

Zu den wenigen Arten dieſer Gattung kommt eine neue, die ſich in den 
Sendungen des Herrn Godeffroy findet und aus der Südſee ſtammt, 
Br. imbricatum Gr. Sie ſteht am nächſten Br. scolopendra Dies., 
hat jederſeits 32 Kiemenblätter, die eben ſo wenig als bei dieſem buchtig ge⸗ 
faltete Ränder beſitzen, aber nicht geſtielt und nierenfdrmig, ſondern ſitzend 
und abgerundet viereckig oder mehr oval ſind, und deren unterer Theil ſich 
fo an die Bauchwand legt, daß fie ſich dachziegelartig überdecken und man 
zwiſchen ihnen in natürlicher Lage nicht wie dort hindurchſehen kann. Ihre 
abſolute Länge beträgt etwa 7 der Leibeswand, die von ihnen gebildete 
Randeinfaſſung erſcheint jedoch, da ſie ſchräg nach vorn gerichtet ſind, merklich 
ſchmäler. Hals und Vorderſcheibe zuſammen betragen etwa nur / der Total⸗ 
länge, welche 46 mm. iſt, die Breite des bandförmigen und an den Enden 
ſehr wenig verſchmälerten Leibes ohne die Kiemen 6 mill. Die Farbe des 
Weingeiſtexemplars iſt ein grauliches Weiß. j 

Beiläufig mag bemerkt werden, daß die in dem obengenannten Werk aufs 

eführte Saccobdella Nebaliae B. et H. mit dem von dem Vortragenden 
han früher beſchriebenen Seison Nebaliae identiſch iſt. 
Zaugleich legte der Vortragende einige noch unbeſchriebene Blutegel aus 
dem nördlichen Neubolland vor, deren Verſchiedenheit von den bekannten, wie 
bei faſt allen dieſen Thieren, ausſchließlich auf der Färbung beruht. Zur 
Gattung Hirudo i. e. S. zu gehören ſcheint H. elegans Gr., 34,5 mm. 
lang, 7,5 mm. breit, olivenfarbig, mit 5 roſtfarbigen ſchwarzgeſäumten Rüden: 
längsſtreifen in ziemlich gleichen Abſtänden, deren mittelſter jedoch doppelt ſo 
breit als die übrigen iſt und durch die ganze Länge läuft, während dieſe erſt 
an den hinteren der 5 Augenpaare beginnen. Eine zweite Art H. novem- 
striata Gr. könnte wegen der weiten Aſteröffnung vielleicht zu Aulacosto- 
mum zu zählen fein. Hier ſieht man auf olivenfarbenem Grunde 9 ſchwarze Rücken⸗ 
längsſtreifen, deren 3 mittlere ſtärker als die andern nur linearen theils an 


ſich, theils weil fie durch bleichroſtfarbene Zwiſchenräume oder Binden bon | Freiw. Btaats-Anl 


einander getrennt ſind, am meiſten ins Auge fallen. Der Körper iſt auffallend 
iar 0 mm. lang und nur 4 mm, breit. Bei beiden Arten iſt der Rand 
leich gefärbt, der Bauch ungefleckt, die Endſcheibe ohne Strahlen. Die dritte 
Art iſt eine nur 12 mm. 2 5 Clepsine, Cl, oetostriata mit 2 Augen 
deren jetzt faſt lehmfarbener Körper auf dem Rücken 8 dunkle braune Längs⸗ 
ftreifen und 1 Querreihe kleiner Papillen auf faſt jedem Ringel trägt. Die 
Endſcheibe iſt mit 5 braunen Strahlen gezeichnet. Grube. Roemer. 


Görlitz, 8. 5 [Gartenbau⸗Verein.] Sitzung vom 3. Ja 
nuar. Die ſehr zahlreich befuchte erſte Verſammlung des neuen Jahres wird 
von dem Vorſitzenden Herrn v. Wolff eröffnet. Herr Kaufmann Gerſte hat 
eine Sammlung von ſelbſtgezogenen Kürbiſſen, Herr Parkgärtner Sperling 
das von ihm ſelbſt verfertigte Reliefbild eines Parkes ausgeſtellt. Aus den 
geſchäſtlichen Mittheilungen iſt hervorzuheben, daß das Ausſtellungsgebäude 
von der Militärbehörde zurückgewährt, die entſtandenen Schäden conſtatirt 
und deren Reparatur auf Koſten der Commune angeordnet worden iſt. Die 
Offerten zur Ausſtellung find bisher ſehr ſpärlich eingegangen; die anweſenden 
Gärtner erklären ſich jedoch ohne Ausnahme bereit, die Ausſtellung ebenfalls 
zu beſchicken und Herr Fabrikbeſiger Kloſe erbietet ſich, das Ausſtellungsge⸗ 
bäude mit Waſſerröhren und Springbrunnen zu verſehen. Herr v. Wolff lenkt 
die Aufmerkſamkeit der Verſammlung auf die neu begründete Schleſiſche Ha⸗ 
gel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. Herr Dr. Gockſch beantwortet namens des 
Ausſchuſſes für Obſtbaumzucht die demſelben überwieſene Frage wegen der 
geeigneten Zeit zum Verſchneiden der Nußbäume dahin: daß Nußbäume in 
der Regel gar nicht verſchnitten würden, und daß, wenn dies aus nahmsweiſe 
geſchehen müſſe, eine Zeit zu wählen ſei, wo die Säftecirculation vollſtändig 
ruht, alſo etwa im Januar. Herr Döring verlieſt einen Auſſatz über Röthe⸗ 


perling trägt einen ſelbſtverfaßten Auffag über Verſchönerung der 
ek vor. Davon ausgehend, daß die Beſchaffenheit der Friedhöfe eines 
Voltes einen Schluß auf deſſen Culturgrad geſtatte, weiſt der Vortragende 
namentlich auf die Pietät hin, welche in dieſer Beziehung die Amerikan r 
gegen ibre Verſtorbenen an den Tag legen. Redner giebt die Normalgröße 


ſchönerungen erforderlichen Raumes, an und gebt dann auf die Einrichtun 

und Ausſchmückung näher ein. Er macht den Vorſchlag, den Friedhof au 
drei Seiten mit einer zehn Fuß boben Mauer zu umgeben, an welche ſich 
Familiengrüfte lehnen würden. Die vierte Seite würde ein Park einnehmen, 
in welchem ausgezeichnet Grüfte ihren Platz finden könnten. Aehnlich fei der 
New⸗Yorker Friedhof angelegt, welcher einem prachtvollen Parke gleiche und 
von einem großen Theile der Einwohnerſchaſt als Promenade benutzt werde. — 
Herr Breithor bringt den Antrag ein: den Ausſchuß für Obſtbaumzucht 
zu beauftragen, in Erwägung zu ziehen, ob es den ſtädtiſchen Behörden zu 
empfehlen ſei, an geeigneten Stellen in Stadtforſt große Obſtplantagen zu 


betont die Rentabilität einer ſolchen Anlage und deren Nutzen als Erwerbs⸗ 
quelle für die nächſte Umgegend. Der Antrag wird dem Ausſchuſſe für Obſt⸗ 
baumzucht zur Berichterſtattung überwieſen. 


Schluß⸗Courſe 1 Uhr 
ez. Oeſterr. Banknoten 76% 
Ealeſſſche Pfandbriefe 87% 
Freiburger 141% bez. 
ez. Wilhelms⸗ 


Breslauer Börſe vom 10. Januar. 
ittags. Ruſſiſch Papiergeld 81.80 “ 
— 7 . Schleſ. Rentenbriefe 91%, bezahlt, 

bez. u. Gd. Oeſterr. National⸗Anleihe 52% bez. 
Neiſſe⸗Brieger 103½ Br. Oberſchleſ. Litt. A. und C. 175% 
bahn 53% bez. Oppeln⸗Tarnowitzer 74% Gd. 


60 bez. Schleſ. Bank⸗Verein 112 Br. 1860er Looſe 64 Br. Amerikaner 
76%—% bez. u. Br. Warſchzu⸗Wiener 60% bez. u. Br. Minerva 37% 


Gd. 
reiſe der Cerealien. 
a pr. Scheffel in Silbergroſchen. 
fein mittel ordin. 


Breslau, 9. Januar. 
Feſtſetzungen der polizeilichen Commi 
fein mittel ordin. 


175 Gerſte hält letzteren in bieftger Gegend nicht fur lohnend. e 


eines Friedhofes auf 150 QR. für je 1000 Bewohner, excl. des zu den Ver⸗ Amerikan. 
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Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 392, 50. h 
Eiſen Actien 388, 75. Oeſterr. Anl. de 1865 pr. ept. 307, 50. proc. 
Ver. St. pr. 1882 82%. 

Conſols 91. 


Bea 9 5 | Finnländiſche Anl 
8 e 
Finnland. 6% ® bro 1882 


Oeſterreich. Bankantheile es. Oeſterr. Credi“-Actien 1424. 
. Darmſtädter Zettelbank —. er 
anz. Staats⸗Eiſenb.⸗Actien —. 


„ 1864er 
Badiſche Looſe 51%. Kurheſſ. Looſe 53%. Baieriſche Prämien⸗ 
ch nal⸗Anlehen 51% 4 


4% & Metalliaues 37%. N 

Wien, 9. Januar. (Abendbörſe.] Creditactien 158, 00. Nordbahn 
157, 00. 1860er Looſe 83, 90. 1864er Looſe 75, 00. Oeſterr.⸗Franz. 
Staatsbahn 207, 50. Galizier 219, 50. Czernowitzer 185, 50. Flaue 


Stimmung. 
Trieſt, 9. Jan. Mittags. Der fällige 8 „Minerda“ iſt mit 
der gad chineſiſchen Ueberlandspoſt ittag aus Alexandrien hier 
eingetroffen. 
amburg, 9. Januar, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Fonds ruhig. Valuten 
Kopien, Dis Poſten aus dem Norden wie aus dem Süden fehlen. Schluß ⸗ 
Courſe: National⸗Anleihe 51%. Oeſterr. Credit⸗Actien 59%. Oeſterr. 
1860er Looſe 63%. Mexicaner —. Vereinsbank 109% ex dy. Norddeutſche 
Bank 117%. Rheiniſche 114. Nordbahn 80. Altona⸗Kieler alte — —, dito 
neue 133½. Finnländ. Anleihe 81%. 1864er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 87. 
1866er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 82. proc. Verein.⸗St.⸗Anl. pr. 1882 69%, 
Disconto 2% pCt. 

Hamburg, 9. Januar. [Getreidemarkt.] Weizen loco matt, 2 Thlr. 
niedriger, ab auswärts feſt, 129—130pfd. ab Pommern 150 bez., pr. Januar⸗ 
Februar 5400 Pfd. netto 154 Bancothaler Br., 153 Gld., pr. Frühjahr 151 Br., 
150 Gld. Roggen loco ſtill, ab auswärts 1 Thlr. niedriger, pr. Januar⸗ 
Februar 5000 Pfd. Brutto 92 Br. 90 Gl, pr. Frühjahr 90 Br, 89 Gld. 
Oel loco 25%, pr. Mai 26% —26%, pr. Oct. 27, geſchaftslos. Kaffee feſt, 
20. 0 Sack diverſe Sorten umgeſetzt. Zink feſt, 2000 Ctr. pr. Frühj. zu 14% 
verkauft. — Wetter milde, ſchön. 

Liverpool, 9. Januar, Mittags. Baumwolle: 8000 Ballen Umſaßz. 
Ruhiger Markt. Middling amerikaniſche 15%, middling Orleans 15%, fair 
Dhollerah 12%, good middling fair Dhollerah 12, middling Dhollerah 11%, 
Bengal 8%, good fair Bengal 9%, Domra 12%, Pernam 16. a 

Paris, 9. Januar, Nachmittag 3% Uhr. Rübbl pr. Januar 101, 00, pr. 
Februar 101, 00. Mai⸗Auguſt 102, 00. Mehl pr. Januar 81, 00, pr. März⸗ 
April 82, 50. Spiritus pr. Januar 59, 60. 5 — 

London, 9. Januar. Getreidemarkt (Schlußbericht). Engliſcher Wei⸗ 

en wie fremder zu Montagspreiſen feſt gehalten bei geringem Geſchäft. 
rühjahrsgetreide unverändert. — Regen. 


Berliner Börse vom 9. Januar 1867. 


Fonds- und deld- Course. Eisenbahn Stamm-Astien. 


A 4 22 34, G. | 
Staats-Anl, von 1859 103% bs. Dividende pro 1864 1868 
4 1% 0 be - 
dito 18544 ba. Je 
dito 1885141619312 ba. U 
dito 18864 da. 
dito 1887 bz. ee 
dito 18881411984, ba. — 
dito 1964 10 
1868 3 
17 
A. 
N. 
ER 10 
15 
20 
88 2 
3 
riet e 
Loulsd'or 111 G. |Oest.Bk, 161% ba. % 
Goldkr.9.7% B. |Poln.Bkn, — — — 12 
Ausländische Fonds. 11 
Ocsterr. Metalliguos 5 be. 5 
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to 
Oeſterr. Creditbank⸗Actien] Qest. Frans. 


Welzen, weißer. 9799 95 8791 Gerfte ....... 5859 55 5053| Paris 
de. gelber . . . 95—97 93 8769 Fa Ber 33-31 32 30-31 
Roggen. 70 69 68] Erbfen 6670 63 51—53 


9 
Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion zur Feſtſtellun 
der Marktpreiſe von Raps und Nabel ee 
Raps 202 192 178 


— 22 


Winterrübſen. 186 176 166 
e 163 156 146 pr. 150 Pfd. Brutto in Sgr. 
otter 160 150 140 


Loco (Kartoffel-) Spiritus pr. 100 Ort. bei 80% Tralles 
16% Br., % Gld 


E Offictell gekandigt: — Ctr. Weizen. — Ctr. Roggen. — Ctr. Hafer. 


en. 
— Etr. Rapskuchen. — Ctr. Rübdl. — Ctr. Leindl. 10,000 Ort. Spiritus 


Telegraphiſche Courſe und Boͤrſennachrichten. 
Paris, 9. Jan., Nachm. 3 Uhr. Die 3% Rente eröffnete zu 70, 00 
— zur Notiz. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 


Schluß⸗Courſe. Zproc. Rente 69, 82%. Italieniſ 
eee e eee 


Breslau, 10. 


annar. Wind: Süd⸗Weſt. 
meter 1 Grad 7 


: ſchb s 
— Wetter ſch n. rmo 
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